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1—1 ochbetagt, im  A lter von  87 Jah ren , verschied 
-*■ am  25. Septem ber 1918 nach  kurzer K ran k h e it 

d er Geheime B e rg ra t © r.< jn0 , e. h. C a r l J ü n g s t .  
M it ihm  h a t  der ostdeutsche Zweig unseres Vereines 
■deutscher E isenhü tten leu te , die „E isen h ü tte  Ober- 
sehlesien“ , einen ih re r B egründer und  ih r  einziges 
Ehrenm itglied, der H aup tverein  selbst einen hervor
ragenden Fachgenossen ver
loren, der unserer Gemein
schaft seit A nbeginn zu r Zierde 
.gereichte.

Am 7. Jun i 1831 als Sohn 
■des S uperin tendenten  Jü n g s t 
und a l s . viertes K ind  u n te r 
ach t G eschwistern zu L ingen
a. d. E m s geboren, m achte 
der nunm ehr E ntschlafene 
nach anfänglichem  Besuche 
der Volksschule das G ym na
sium seiner V a te rs tad t durch 
und t r a t  a lsdann , von der 
A nstalt im  Som m er 1849 m it 
■dem Zeugnis der Reife en t
lassen , bei dem  dam aligen 
Kgl. H annoverschen B erg
en d  F orstam te  zu C lausthal 
als Bergw erksbeflissener ein,
■um sich dem  E isenhüttenfache 
zu widmen. N achdem  er seine 
Studien an  der C lausthaler 
H ergachule im  W in te rha lb jah r 
1853/54 m it der ersten  berg- und  hü ttenm ännischen 
Prüfung erfolgreich beschlossen h a tte , w urde er zum  
-„H üttenasp iran ten“ e rn an n t und  der K ön igshü tte  
im H arz zur B eschäftigung überwiesen. D er p rak 
tische D ienst und  R eisen, die er im  A ufträge seiner 
Behörde in den Jah ren  1855 und  1857 un ternahm , 
um  sich eingehend m it verschiedenen A rten  des 
Puddelverfahrcns v e r tra u t zu m achen und  einige 
Torftrockenanlagen zu besichtigen, füh rten  ihn auf 
verschiedene H arzer H ü tte n , nach  V arel und  nach 
Augustfehn ins O ldenburgische, sowie schließlich noch 
nach O esterreich, wo S ek tionsra t T unner E influß 
auf seine W eiterbildung gew ann. Gegen E nde Fe
bruar 1858 leg te  er die zw eite Fachprü fung  ab, und
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kurze Zeit danach erh ie lt er eine Stelle als B etriebs
gehilfe bei der E isenhütten-A dm inistration  der K ö
n igshü tte  m it 250 T aler Jahresgehalt. E inige Jah re  
sp ä te r h a tte  unser F reund  dann nochm als zwei 
g rößere B elehrungsreisen auszuführen. D ie erste 
dieser Reisen begann im  F rü h ja h r  1865, dauerte  
längere Zeit und ging nach O esterreich, Sachsen, 

W estfalen , N assau , Siegen 
und  O stfrankreich. Sie ste llte  
Jü n g s t die doppelte Aufgabe, 
fü r die V erarbeitung des R oh
eisens der R o th eh ü tte  das Bes
sem erverfahren zu studieren , 
außerdem  aber auch die A n
lagen vonK okshochöfen näher 
kennen zu lernen. Den A nlaß 
zur zweiten Reise, die er im  
folgenden Jah re  a n tra t, nach
dem  er im  H erb st zuvor als 
„H ü tten m eis te r“ zum  zweiten 
B etriebsbeam ten der K önigs- 
liü tte  e rn an n t worden w ar, 
schein t dig A bsicht gebildet 
zu haben, auf der K ön igshü tte  
einen Kokshoehofen zu er
rich ten ; sie h a tte , die H ü t
tenw erke in  H örde, Georgs
m arienhü tte  und  Jlsede, ja  

. w eiter noch solche in  N ieder
bronn und  R osenberg bei Sulz
bach in  B ayern zum  Ziele. 

Als ba ld  danach, im  Jah re  1866, die H annoversche 
B ergverw altung an  P reußen  überging, m ußte sich 
auch Jü n g s t den A usbildungsvorschriften des neuen 
B ergherrn  anpassen und  sich infolgedessen einem 
w iederholten W echsel seines A ufenthaltsortes und  
seiner Obliegenheiten unterziehen, bis er Anfang 
des Jah res 1871 als H ütteninspektoT  zur vorläufigen 
A m tsverw esung dem  Königlichen H üttenw erke Glei- 
w itz  überw iesen wurde. E in  J a h r  sp ä te r w urde er 
daselbst H ü tten d irek to rim d  endgültig m it der Leitung 
des W erkes b e t r a u t  In  dieser Stellung w urde er 1873 
zum  B e rg ra t u n d l891  zum  Geheimen B erg ra t e rn a n n t 

N ich t w eniger als 31 Jah re  s tan d  Jü n g s t an der 
Spitze der G leiwitzer H ü tte . Als N achfolger des
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B ergra tes Steritz arbeite te  er m it U m sich t und weit- 
scliauendem  B lick an dem  A usbau des W erkes; 
gliederte diesem die R öhrengießerei an  und  erw eiterte 
den B etrieb ferner durch die S tahlgießerei und  die 
K okereianlage. F ü r  die A rbeiter der H ü tte  h a tte  er 
ste ts  ein w arm es H erz und  so rg te  fü r  sie, sow eit es 
in  seinen K räften  lag. Im  Jah re  1902 zog e r sich 
in  den W ohlverdienten R uhestand  zurück. Bei 
diesem  A nlaß w urde ihm  der R ote  A dlerorden 
d r i tte r  K lasse v e rlieh en , nachdem  er frü h e r ■ 
schon durch  die v ierte  K lasse dieses Ordens und 
den K ronenorden d r itte r  K lasse ausgezeichnet 
w orden w ar.

M it seiner T ä tig k e it als H ü tten le ite r  verband  
J ü n g s t eine fruch tbringende A rbeit a ls  Forscher und  
F achschriftste llc r au f dem  G ebiete der E isenhü tten 
kunde, insbesondere dem  des Gießereiwesens. So 
veröffen tlich te  er im  Jah rg an g  1879 der bekannten 
„V erhandlungen zur B eförderung des Gewerbfleißes“  
einen längeren B erich t über „d ie  R oheisenerzeugung 
au f der W eltausste llung  zu P a ris“ , der n ich t n u r 
die w ichtigsten  B eobachtungen über den G egenstand 
se lb st w iedergibt, sondern  auch die dam als neuesten 
F o rtsch ritte  au f dem  G ebiete der M aschinen fü r 
das E isenhüttenw esen behandelt. Abgesehen von 
ä lte ren  B eiträgen  zu r K enntn is d e r K gl. E isen
h ü tte n  im  H arz  und  der B öhrenherstellung in  der 
G leiw itzcr E isengießerei, sowie ven  M itteilungen 
ü b er eine Studienreise nach dqn Vereinigten S taa ten , 
b rach te  sodann die am tliche „Z eitsch rift fü r  das 
B erg-, H ü tte n - u n d  Salinenwesen im  Preußischen 
S ta a te “ aus seiner Feder (im  Jah rg an g  1820) eine 
A bhandlung  über „Schm elzversuche m it Ferro- 
silizium “ . K ein G eringerer als A ltm eister Adolf 
L edebur h a t über diese grundlegende A rbeit in „S tah l 
u nd  E isen“ ausführlich  be rich te t und  über sie am  
Schlüsse des Auszuges folgendes U rteil ausgesprochen: 
„ F ü r  die W issenschaft wie fü r die P rax is  werden 
die E rgebnisse einen dauernden W ert behalten , dank  
der großen U m sicht, m it w elcher die D urchführung  
der V ersuche bewirkt, w orden is t,“ A ußer diesem 
B erich te  L e d e b u rs , ' sowie einer W iedergabe seiner 
189S v o r der H aup tversam m lung  des Vereins deut
scher E isengießereien zu -H eidelberg gem achten 
M itteilungen über den E in fluß  der im  W asser en t
haltenen  Gase auf gußeiserne R öhren , und  gelegent
lichen  kleineren  A uszügen aus V orträgen  erschienen 
jedoch auch eigene A bhandlungen von Jü n g s t in unse
re r  Z eitschrift. Z unächst sein vo r der „E isen h ü tte  
O berschlcsien“ am  27. K ovem ber 1904 gehaltener V or
tr a g :  „E ih eP h ase au s  dem K ap ite l G ußeisenprüfung“ ; 
dann  sein „B e itrag  zur P rü fu n g  des G ußeisens“ vom  
Ja h re  1909 und  endlich sein w eiterer „B e itrag  zur 
U ntersuchung des Gußeisens“ . Dieser zweite „B e itrag “ 
is t eine gekürzte  Fassung  von des V erfassers le tz te r 
und  g rö ß te r, gleichnam iger S ch rift, die der V erlag 
unserer Z eitschrift im  Ja h re  1913 herausgegeben 
und  in  der Jü n g s t die E rgebnisse seiner um fang
reichen U ntersuchungen von. Gußeisen au f D urch 
biegung, B iegefestigkeit, Zugfestigkeit, Schlagfestig

k e it u n d ’S toßfestigkeit, H öhenverm inderung, D ruck
festigkeit und  H ä rte  n iedergeleg t ha t. Auch diese 
A rbeit s te ll t  der w issenschaftlichen G ründlichkeit 
un d  dem  außergew öhnlichen Fleifie des Verfassers 
ein schönes Zeugnis aus. In  -gleichem Sinne darf 
der U m stand  bew ertet w erden, daß J ü n g s t noch 
nach ‘seinem  A u s tr itt  aus dem  A m te, also in  einem 
A lter, da  andere die F rü c h te  ih rer L ebensarbeit zu 
genießen pflegen, V orlesungen an  der Technischen 
H ochschule zu C harlo ttenburg  hörte!

W eiter nahm  der unerm üdliche M ann, w ie be
re its  angedeutet, du rch  V orträge im  V erein deutscher 
E isengießereien, vo r dem  IV . A llgem einen D eutschen 
B ergm annstage zu H alle  (1899) und  im  D eutschen 
V erbände fü r  die M ateria lp rüfungen  in  T echnik— hier 
als O bm ann des U nterausschusses zur B era tung  der 
V orschriften fü r L ieferung von Gußeisen —  zu w ich
tigen w issenschaftlichen F ragen  seines Fachgebietes 
S tellung , im m er m it dem  Erfolge, daß seine A n
sichten  den H örern  reichste A nregung boten , wo sie 
n ich t g a r sich vö llig  durchzusetzen w ußten. Auch 
w enn er n ich t se lbst als V ortragsredner au ftra t, 
beteilig te  er sich in  den V ersam m lungen der Gießerei- 
fäch leu te  bis in  die le tz ten  Ja h re  v o r seinem  Tode, 
geistig im m er bew undernsw ert frisch , gern  am  H in  
und ' W ider, des M einungsaustausches.

So w ar es denn n u r n a tü rlich , daß Car] J ü n g s t 
nam entlich  bei den G ießereileuten höchstes Ansehen 
genoß und  ihn  der V erein deutscher E isengießereien, 
dem  er se it der G ründung  (im Ja h re  1869) als 
M itglied des Ausschusses fü r  G ußeisenprüfung, an 
gehörte  und  an dessen technischen A rbeiten  er auch 
sp ä te r hoch —  u. a, als B erich te rs ta tte r —  den 
regsten  A nteil h a tte , in W ürdigung seiner großen 
V erdienste im  Ja h re  1902 zum  E hrenm itg lied  er
nannte. D aß ihm  die gleiche W ürde von  der 
„E isen h ü tte  Oberschlcsien“ , deren B estrebungen er 
als V orstandsm itglied  ebenfalls in hervorragendem  
M aße zu fördern  verstand , verliehen w urde, haben 
w ir schon erw ähnt. A ber auch die m aßgebenden 
M änner im  H aup tvere in  w ußten , w as sie an  ihrem  
treuen  V ereinsm itgliede h a tten . D as bekunden die 
ebenso zutreffenden wie w arm  em pfundenen W orte 
der A nerkennung , m it denen eine A bordnung 
des V orstandes dem  alten  H errn  zum  achtzigsten 
G eburtstage die herzlichen G lückw ünsche des Vereins 
überm itte ln  ließ. „M it berech tig tem  S to lz“ , so hieß 
es dam als in  dem  künstlerisch  ausgeführten  E hren
briefe der E isenhü ttcn leu te , „blicken Sic au f ein 
reichgesegnetes Leben vo ll M ühe und  A rbeit zurück, 
das fü r  das von Ihnen  durch ein L ebensalter geleitete 
W erk erfolgreich w ar, das aber auch darüber hinaus 
fü r  das gesam te deutsche E isenhüttenw esen von 
hoher B edeutung und  V orteil gewesen is t.“  Die 
Technische H ochschule in  B reslau  endlich verlieh 
am  23. Septem ber 1911 bei der feierlichen Einw eihung 
ih rer H ü ttenm änn ischen  In s titu te  dem  Geheimen 
B e rg ra t C arl Jü n g s t als „d em  hervorragenden F or
scher au f dem  G ebiete der G ußeisenprüfung, dem 
Senior un d  verdienstvollen  F örderer des deutschen
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Eisengießereiwesens“ die W ürde eines D oktor-In
genieurs ehrenhalber.

Selbst in  der zwiefachen A rbeit, der des F ach 
m annes und  der des F orschers, erschöpfte sich in
dessen des E ntsch lafenen  W irksam keit n ich t völlig. 
Auch in der städ tischen  V erw altung zu Gleiwitz w ar 
er m it E rfo lg  als S tad tvero rdne te r und  als S tad t- 
vat jah re lan g  tä tig . E benso arbe ite te  er in  den 
kirchlichen K örperschaften  der evangelischen Ge
meinde, insbesondere als M itglied der Synode fü r 
den K reis Gleiwitz, eifrig m it. t )b  j j  i  i  -

H ier wie überall, wo w ir Jü n g s t, dem  hoch
gewachsenen, k räftigen , bis zu le tz t rü s tigen  M anne

m it dem klugen, lebhaften  A uge begegnen, zeichneten 
ihn gerader, offener Sinn, vornehm e 'G üte, liebens
w ürdige, einnehm ende Form en des U mganges aus. 
Von inniger V erehrung und  rückhaltlosem  V ertrauen 
derer getragen, m it denen und  fü r  die er geschafft 

. h a tte , von glücklichen Fam ilienvorhältnissen um 
geben, du rfte  er sich im  K reise seiner K inder und 
E nkel eines w ohlverdienten, schönen Lebensabends 
erfreuen.

D ankbare A nerkennung und bleibende W erke 
sichern dem  edlen Greise, dem  bedeutenden Fach- 
m annc, dem erfolgreichen G elehrten in der deutschen 
E isenindustrie ein dauerndes Gedenken.

Die H erstellung gußeiserner Granaten in Frankreich und England.
V on C a rl I r r e s b e r g e r  in Salzburg.

I n  F rankreich  wie in E n g lan d  w ar m an infolge
ungenügender L eistungsfähigkeit der dortigen 

S tah lindustrie  w ährend  des ganzen K rieges in er
heblich größerem  U m fange, a ls  es bei uns zeitweise 
der F a ll w ar, g en ö tig t, gußeiserne G ranaten  zu ver
wenden. Insbesondere der große nach  der M arnc- 
schlacht p lö tz lich  eingetretene M unitionsm angel gab 
dazu sehr dringende V eranlassung. Gußeiserne G ra
naten sollen sich zudem , wie E . A. C u s tc r  d a r tu t1), 
in m anchen F ä llen  un d  insbesondere bei kleineren 
Abmessungen besser bew ähren als stäh lerne . D er 
Sprengladung einer G ranate  obliegt die doppelte 
Aufgabe, die Gesehoßwände zu zertrüm m ern  und 
danach die Sprengstücke m it m öglichster W ucht 
wciterzusehleudem . K leine G ranaten  verm ögen n u r 
so viel Sprengstoff zu  fassen, daß  bei sehr festen 
W andungen die Sprengw irkung fa s t n u r zu  ihrer 
Zertrüm m erung ausreicht un d  verhältn ism äßig  wenig 
Energie zum  W eiterschleudern der Sprengstücke 
übrigbleibt. Bei V erwendung von weniger festem  
M aterial, z. B. von Gußeisen s t a t t  S tah l, erübrig t 
sich u n te r sonst gleichen U m ständen m ehr K raft 
zum W eiterschleudern der G eschoßtrüm m er und  die 
Gesam twirkung der G ranate  w ird erheblich größer. 
M it steigendem  D urchm esser des Geschosses w ächst 
aber die G ew alt des S toßes, der den Boden dei 
G ranate im A ugenblick des Abfeuerns tr if f t ,  so daß 
von einer bestim m ten  G röße ah Gußeisen n ich t m ehr 
w iderstandsfähig genug is t. Man ist dann gezwungen, 
S tähl zu verw enden, was um  so le ich ter geschehen 
kann, als m it steigendem  Geschoßdurchm esser der 
fü r die Sprengladung veifügbare B aum  in ungleich 
höherem M aße zun im m t als die zu zertrüm m ernde 
M etallmenge. «Bei großen Geschossen is t der zur 
richtigen Z ertrüm m erung des Geschoßkörpers er
forderliche K raftaufw and im  V erhältnis zu r gesam ten 
durch die Sprengladung veifügbaren  Energie so ge
ring, daß p rak tisch  fa s t die vollständige Spreng
wirkung dem W eiterschleudem  der Sprengstücke 
zugute kom m t. D ie  Grenze, bei der selbst bestes 
Gußeisen aufh ö rt von  V orteil zu  sein, w urde bei

l) Foundry  1917, O kt., S. 439/42.

12,5 cm  Gpschoßdurchm csscr e rm itte lt. Von da ab 
kann  nu r noch S tah l in  F rage kom m en.

D ie W irkung einer G ranate  h ä n g t w eiter in  hohem 
M aße von der A rt und  G röße der Sprengstücke, ab, 
in  die sie im  Augenblicke der E xplosion zerschellt. 
E s b esteh t diesbezüglich schon ein großer U nter
schied zwischen gezogenen und  gegossenen S ta h l
g ranaten , zwischen verschiedenen Sorten beider 
S tah la rten  und  ganz besonders zwischen verschieden 
zusam m engesetzten Gußeisensorten. N ach Allgaben 
R o n e e r a y s 1) lä ß t sich je  nach  der chemischen Zu
sam m ensetzung des Gußeisens jede Z ersplitterungs- 
form von bestgeeigneten kräftigen Sprengstücken, 
w ie sie beste S tah lg ran a ten  liefern, bis herab zu 
fa s t staubartigen , w irkungslosen S p litte rn  und  K ör
nern erzielen. C u s te r  rü h m t, die S p littc rb ild u rg  
g u te r gußeiserner G ranaten  den stäh lernen  gegen
über2). E ine stäh lerne , 6,08 kg  schwere, m it 0,45 kg  
T N T  Sprengstoff gefüllte  G ranate  w ird bei. völlig  
gelungener Sprengw irkung in 1050 S tücko zer
schellt. D ie einzelnen T rüm m er und  S p litte r  sind 
sehr ungleich groß, ih r Gewicht bew egt sich zwischen 
0,185 und  0,004 kg ; ein nennensw erter Teil b leib t 

, dem nach völlig  wirkungslos. E ine gleich große, 
m it der gleichen Sprengstoffm enge gefüllte  guß
eiserne G ranate  zerschellt dagegen in 1500 im  a ll
gemeinen ziem lich gleich große und gleich schwere 
S tücke und  is t darum  und infolge der sich auf G rund 
des weniger festen M ateriales ergebenden größeren 
Seh leuderkraft w esentlich w irkungsvoller.

Es bedurfte eingehender S tudien , um fangreicher 
Versuche und insbesondere kostspieliger E rfahrungen, 
bis m an endlich so w eit w ar, über einigerm aßen 
zuverlässige A nhaltspunk te  fü r  die bestgeeignete Zu
sam m ensetzung des Gußeisens zu verfügen. D ie 
französische R egierung erließ am  1. N ovem ber 1914 
eine Verfügung3), die folgende chemische Zusamm en
setzung des Gußeisens vorschrieb:

*) Foundry 1918, März, S. 93/6,
Foundry 1917, Okt., S. 439/42.

’) Nach Ch. ¡D ahtia in Le Genie Civil 1916, 27.Mai,
S. 341/6.
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% %
SiV. . . . 1,25 bis 1,50 i" P ................................0,07
Mn . . .  0,5 „ 0.7 • S .............................   0,07

Diese V orschrift w ar ziem lich w ertlos, d a  sio A rt 
und  Menge des K ohlenstoffes außer a c h t ließ, und 
w urde auch in  der Folge n ich t au frech terhalten . 
M an begnügte sich se ither m it den nachstehend 
angeführten  physikalischen Proben und  erreichte da
m it ta tsäch lich  das angestreb te  Ziel, da  nun  die 
Ind u strie  voii selber gezw ungen w ar, sich um  die' 
bestgeeignete chemische Zusam m ensetzung des Eisens 
zu  bem ühen. D iovorgoschriebenen Proben um fassen 
Schlag-, Zug- und  D ruekbeansprucliungon, 200 m m  
lange, in grünem  S ande gegossene S täb e  m it 
40 X 40 m m  Q uerschnitt w erden auf zwei Schneiden 
in  160 m m  A bstand  der F allw irkung  eines 12 kg 
schweren Gowichtes unterw orfen. D er ers te  Schlag 
erfo lg t aus 28 cm  H öhe, boi jedem  folgenden w ird 
d ie F allhöhe um  1 cm  vergrößert. E rfo lg t der B ruch 
u n te r  45 cm  Höhe, so dürfen die aus dom u n te r
such ten  E isen stam m enden G ranaten  n ich t abge- 
nonunen werden. Zur B estim m ung der Zugfestig
k e it werden 150 m m  lango Probestäbo von 18 m m  0  
gegossen u n d  auf 16 m m  (j> abgedreh t. D ie B iuch- 
festigkeit d a if  n ich t u n te r 25 kg /qcm  sinken. W enn 
das verw endete E isen beiden Proben entsprochen 
h a t,  w erden die d am it hergestelltcn G ranaten  von 
weniger als 160 m m  0  einem  W asserdrücke von 
300 kg/qcin , größere G ranaten  einem solchen von 
200 kg /qcm  unterw orfen, und  zw ar in  beiden Fällen  
im  unbearbeite ten  Zustande. D ie fe rtig  abgedrehton 
S tücke  unterliegen n u r  noch stichprobenw eise einer 
m it P reß lu ft oder D am pf bew irkten  D ruckprobo 
von 5 kg/qcm .

E s h a t  v iel M ühe gekostet, die vorgeschriobenon 
Festigkeitsw erte ü b e rh au p t zu erreichen und , als 
dies geschehen w ar, sie im  regelm äßigen B etriebe 
einzuhalten . In  den ersten  Zeiten w urden ganze 
Schm elzungen verw orfen, un d  m anches W erk  w ar 
lange Zeit zufrieden, m it 40 %  Fohlgüssen dureh- 
zukomm en. E rs t nach  der auf G rund um fangreicher 
chem ischer U ntersuchungen in V erbindung m it den 
erw ähnten  Festigkeitsproben gewonnenen E rkenn tn is 
vom  E inflüsse der verschiedenen chem ischen B e
stand te ile  des E isens w urde es m öglich, regelm äßig 
m it befriedigenden Ergebnissen zu arbeiten , und  heuto 
soll angeblich in  Frankreich täg lich  eine Million 
g u te r G ranaten  hergestellt werden. E ine jü n g s t 
erlassene R egierungsverordnung sch re ib t nun  fol
gende Zusam m ensetzung fü r  G ranaten  von 122 bis 
155 m m  0  vor:

Freier Kohlenstoff (Graphit) . , 0,70 %
Gebundener Kohlenstoff . . . .  2,40 %
Silizium . . . . . . . . . . .  1,35%
M angan ..............................  0,70 %

T atsäch lich  k om m t cs vo r allem  au f die H öhe des 
G esam tkohlenstoffgehaltes un d  auf das V erhältn is 
der Menge* des gebundenen Kohlenstoffes „u. dem 
in g raphitischer .Form  vorhandenen an. S in k t der 
G esam tköhlenstoffgehalt u n te r 2,75 s ö w ir d  das

E isen zu  dickflüssig; ste ig t er über 3,25 % , so er
re ich t es n ich t m eh r die erforderliche Festigkeit. 
Man is t darum  b em üh t, 2,8 und  3,1 %  als äußerste 
G renzw erte n ich t zu überschreiten. Innerha lb  dieser 
W erte kom m t es darau f an , m indestens 20 %  des 
gesam ten K ohlenstoffgohaltes in gebundener Form  
zu e rha lten ; anders w ar es seither n ich t m öglich, den 
Festigkeitsvorscliriften zu genügen. Zur H erab
m inderung des G esam tkohlenstoffgehaltes au f 2,8 
bis 3,1 %  haben  sich ausgiebige S tah lzusätze  im 
K uppelofcn so g u t bew ährt, daß  heu te  ausschließ
lich  m it solchen g earb e ite t w ird. D ie W erke von 
B onvillain  u n d  R onceray  in  Paris, die zu den be
deu tendsten  H eeresversorgcm  F rankreichs zählen, 
setzen e tw a 40 bis 50 %  S tah lab fälie  zu. M an geh t 
bei Bem essung der M enge des S tah lzusatzes von 
dep E rw ägung aus, daß der S ta h l im K uppelofcu 
1 ,6  bis 2 %  K ohlenstoff aufn im m t, u n d  m ach t da
n ach  seine B erechnung.

Zur B eeinflussung des V erhältnisses zw ischen ge
bundenem  und  freiem  K ohlenstoff stehen  haup tsäch
lich drei W ege offen: m an  kann  den Silizium- oder 
den M angangehalt ändern  oder aber die D auer der 
A bkühlung  beschleunigen oder verzögern. F ü r  
F rankreich , w oselbst ausschließlich m it Sandform en 
gearbe ite t w ird, ergab sich als das n a tü rlich s te  und 
sicherste V erfahren die Beeinflussung des Silizium 
gehaltes, w ährend fü r  E ng land , das, w ie die M it
teilungen Custers annehm en lassen, schon bald  zur 
A rbeit m it eisernen D auerform cn übergegangen .ist, 
die V erzögerung beziehentlich Beschleunigung • der 
A bkühlung  am  nächstliegenden w ar.

D a s  f r a n z ö s i s c h e  V e r f a h r e n .  Zur F est
ste llung  der'geringsten  erforderlichen Siliziummenge 
w urde der S ilizium gehalt a lle r beim  gewöhnlichen 
B etriebsverfahren etw as h a r t  gewordenen Abgüsse 
b estim m t und  so die em pirische R egel:

Gcsamtkohlenstoff +  Silizium =  4,5 % 
gewonnen. D a  die G renzw erte des G esam tkohlen
stoffgehaltes zwischen 2,8 und  3,1 %  liegen, ergab 
sich der zulässige höchste  Silizium gchalt m it 4,5 
—  2,8 =  1,7 %  un d  der n iedrigste m it 4,5 —  3,1 
=  1,4 % . V oraussetzung is t hierbei, daß  Roheisen 
m it 0,6 bis 0,7 %  Mn und  höchstens je  0,1 %  P  und  S 
verw endet w ird . G eschmolzen w ird  in großen 
K uppelöfen am erikanischer’ H erkun ft, die entw eder 
m it tiefen Süm pfen oder m it Vorherden au sg es ta tte t 
s in d , um  größere E iseum engen m öglichst heiß 
beisam m enhalten  zu  können. E in  etw aiger V orherd 
is t vor jeder Schm elzung bis zu r W eißglut zu  er
h itzen , d a  n u r so genügend heißes, gu ten  E rfolg 
sicherndes E isen gew ährleistet werden kann. Sam m el
pfannen zu r Vereinigung m ehrerer A bstiche sind 
in fo lge 'der unverm eidlichen W ärm everluste zu  ver
werfen. Zur E rzielung g u te r G ranaten  so]] das. aus 
dem  Ofeu fließende Eisen m indestens 1450° haben, 
d am it es sich bis zum  E inlaufen  in die F orm  nicht 
u n te r  12 5 0 0 abkühle, infolge, des großen Mangels 
an  gu ten  feuerfesten Steinön is t m an  g'ehötigt w irrfen, 
die K uppelofcn m it feuerfestem  Sande anszustam pfen.
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Bei .vorsichtiger un d  g u te r T rocknung un d  nach
folgender Schw ärzung soll sich solches F u tte r  ebenso 
gu t ha lten  wie M auerwerk aus besten feuerfesten 
Steinen (?). D er B etrieb  des. K uppelofens en tsp rich t 
der allgemein gebräuchlichen G ießereipraxis, n u r wird 
vielenorts re c h t be träch tlich  Koks verschwendet. 
Eine Reihe von Gießereien se tz t 20 %  Schm elzkcks, 
w ährend andere m it 12 bis 15 %  g u te  Erfolge er
zielen. M an w ar anfangs bestreb t, beim G ichten die 
von Moldonke empfohlenen Satzgrößen einzuhalten, 
erkannte aber ba ld , daß cs besser sei, sowohl die 
Koks- wie die E isensätze b eträch tlich  zu vergrößern. 
H eute m ach t m an die K oksschichten 350 bis 2C0 m m  
hoch und  b em jß t danach  die E isengichten. Infolgo 
der M inderw ertigkeit des je tz t  zu r V erfügung stehen
den Kokses —  er e n th ä lt 16 bis 18 %  Asche —  is t 
m an gezwungen, m it hohen K alkzuschlägen zu  ar
beiten. M anche Gießereien setzen bis zu 12 %  des 
Eisengewichtes" K alk  zu, also fa s t ebensoviel K alk  
wie Koks, andere bestim m en die Gewichtsm enge 
der im  Koks en thaltenen  Äsche und  schlagen dann 
die anderthalbfache Gewichtsmengo K alkst ein zu. Viel
fach, insbesondere bei V erwendung sehr re iner K alk
steine, kom m t m an aber auch m it 5 bis 6  %  zurech t.

N eben ste ten  chemischen U ntersuchungen und  
den verschiedenen Festigkeitsprüfungen sind noch 
fortlaufende B etliebsproben unerläßlich. N ach einem 
vom K riegsm inisterium  empfohlenen V erfahren w ur
den von jedem  A bstiche kleine K egel oder Pyram iden  
in grünen Sandform en gegossen, um  aus der B ruch
fläche der abgeschlagenen Spitzen Schlüsse auf die 
G üte des Eisens zu  ziehen. W esentlich zuverlässigere 
B eurteilungen lassen sieh durch den Guß kleiner 
Probeklötze in  Schreckschalen erzielen. E in  einiger
maßen geübtes A uge verm ag aus A rt u n d  Tiefe 
der H ärtesch ich t die Zusam m ensetzung und  E ignung 
des Eisens m it fa s t völliger S icherheit zu  bestim m en. 
Man ist darum  allgemein zu dieser P robe übergegangen 
und gießt, nun a lle  30 min- einen solchen Probeklotz.

Zug- u n d  S toßfestigkeit stehen s te ts  in  einem 
bestim m ten gegenseitigen V erhältnisse, demzufolge 
es verfehlt w äre, e tw a  unzureichende Zugfestigkeit 
durch E rhöhung  der S toßfestigkeit ausgleiehen zu 
wollen. M angelt es bei hoher S toßfestigkeit an aus
reichender Zugfestigkeit, so m uß der Silizium gehalt 
erhöht werden. I s t  das U m gekehrte der F all, d. h. 
hei ausreichender Zugfestigkeit die W iderstands
fähigkeit gegen S töße  zu  gering, so h a t m an  den 
K ohlcnstoffgehalt zu  verringern. S tah l- und Fciro- 
silizium zusätze bilden darum  die w ichtigsten H ilfs
m itte l des französischen Verfalircns. Fcrrosilizium  
wird nach  B edarf noch in der P fanne dem E isen 
in fein pulverisiertem  Z ustande zugesetzt.

Die Form erei der G ranaten  s te h t noch auf rech t 
niedriger S tufe. . L n  allgem einen w ird  von H and  
geform t, m it nacii oben oder nach  un ten  gerichtetem  
G ranatboden, w ie eben jede Gießerei g laub t, am  
besten zurechtzukom m cn1). G rößere G ranaten

i,1) Le G£nie Olvil 1916, 27.M ai, S. 341/6, u n d  S t.u .E .
1916, 27. Ju li, S. 726/8.

werden einzeln im  Form kasten  un tergebrach t, 
kleineie bis zu sieben S tück  in einem K asten  ver
einigt. K ur einige größere W erke, z. B. Bonvillain 
undR onceray  in Paris, arbeiten m it Form m aschinen1), 
die auch in E ng land , soweit m an dort Sandform en 
benu tz te , V erwendung fanden. H andgranaten  werden 
au f hydraulischen Foim m aschinen hergestellt un d  
zugleich ein re ch t p iak tisches V erfahren zu r  H er
ste llung  der m it einem Netztvexk von R ippen ver
sehenen K erne angew endet2).

E ntsprechend den wenig entw ickelten F crm - 
verfahren konnten auch die A bnahm ebedingungen 
n ich t a llzu  strenge festgesetzt werden. N ur der 
Geschoßbcden m uß vollkom m en fehlerfrei sein. D ie  
A ußenseite der A bgüsse darf-V ertiefungen  (Poren) 
bis auf ein V iertel der W andstärke aufweisen, falls 
sich der G rund der Fehlste lle  m it einer N adel genau 
bestim m en läß t. An der Innenseite werden 2 bis 3 m m  
Abweichungen von der rich tigen  W andstärke  ge
du ldet, falls sie unzw eifelhaft n u r auf U ngenauigkeit 
der K em form erei beruhen.

D a s  e n g l i s c h e  V e r f a h r e n .  In  E ng land  schein t 
m an  schon frühzeitig  zum  Gusse in eisernen Form en 
übergegangen zu sein, wie die A usführungen Güsters8), 
freilich ohne daß  er dies ausdrücklich an fü h rt, m it 
großer W ahrscheinlichkeit d a r tu n . ' D am it w a r auch  
der A nstoß gegeben, das erforderliche V erhältn is 
zw ischen gebundenem  und  graphitischem  Kohlen
stoffe n ich t durch V eränderung des Silizium gehaltes, 
sondern durch Beeinflussung der E rstam in g sd au er 
herzustellen. Silizium u n d  M angan- spielen beim 
Gusse in  eisernen Form en n ich t die wuchtige R olle 
wie beim Gusse im  Sandform en. Die H ä rte  der 
A bgüsse u n d  m it ih r  deren Zerschellbarkeit hän g t, 
solange es sich um  gewöhnliches Gießereiroheisen, 
d. h. um  Eisen m it 1,75 bis 2,75 %  Si, w eniger als 
0,8 %  Mn, weniger als 0,08 %  S und  höchstens 
1 %  P  handelt, ausschließlich von A rt, F erm  und  
G röße der A bgüsse und  von der D auer des E rsta rren s 
ab , w ährend  V eränderungen des S ilizinm gebalte 
innerhalb  der angegebenen Grenzen g a r keinen E in 
fluß  auf die H ärtu n g  haben. Dasselbe g ilt vom  
M angangchalte. Beide E lem ente, Silizium und  
M angan, beginnen ers t zu w irken, w enn  das ge
schm olzene M etall an fäng t zu erstarren  und sich ab
zukühlen . Ih re  G esam tw irkung hän g t darum  von 
der Zeit des A bküldens oder genauer von der Zeit 
ab , die dem  Eisen gelassen w ird , um  völlig zu er
starren . Die das E isen weich m achende W irkung 
des Siliziums beruh t auf seiner E igenschaft, ge
bundenen K ohlenstoff im  G raph it zu überführen; an 
und  fü r sich is t Silizium ein H ärte r. E in silizium
reiches u n d  zugleich kohlenstofffreies G ußstück w äre 
h a r t wie Glas. D ie B ildung der G raphitfiockcn er
fo rdert einige Z eit; w ird  darum  die E rs tan u n g sze it 
auf ein M indestm aß beschränkt, so können solche 
Flocken n ich t Zustandekom m en. E s en ts teh t zw ar

1) St. u. E. 1917, 23. Febr., S. 187.
*) St! u. E. 1918, 31. Ja n ., S. 92/3. ‘ !
3) [Foundry 1917, Okt., S. 439/42.
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•auch in  diesem F a lle  G raph it, er b leib t aber so fein 
u n d  gleichm äßig verte ilt, daß seine W irkung kaum  
eine andere is t als die der Tem perkohle im  schm ied
baren  Güsse. W ährend eine in Sand gegossene 
30 kg schwere G ranate  bis zu r völligen E rs ta rru n g  
e tw a 5 m in b rauch t, e rs ta rr t dieselbe G rana te  in 
einer eisernen D auerform  bereits innerhalb  5 sek. 
E s b leib t dann  keine Zeit zu r F lockenbildung und  
das Silizium  h ö rt auf als weichmachendes E lem en t 
zu  w irken. G anz gleich v e rh ä lt es sich m it dem 
M angan; der G ehalt an  beiden Elem erftcn sp ie lt 
dah er fü r die H ä rtu n g  der Abgüsse eine nebensäch
liche R olle; es kom m t eben alles au f die D auer des 
E rstarrungsvo rganges-an . Silizivm arm cs Eisen er
s ta r r t  w esentlich langsam er als siliziumreiches. Das 
e rh e llt aus folgendem  Versuche, der zugleich als 
B eispiel einet F o im ausführung  u n d  dos G ießver
fahrens gelten m ag. -A bb. 1 ze ig t, die H älfte  einer 

- geöffneten eisernen D auerform  m it cingoschobenom 
eisernem  K erne. D er K ern w ird m echanisch aus- 
und  eingezogen, ebenso die beiden Form hälftem durch  
eine hydraulische P roßvorriehtung gegen- und  von
einander bewegt. Dio A nordnung des Eingusses be-

Abbildung 1. Zweiteilige eiserne Dauerform 
für einen Qranatenrohling.

d a rf kaum  einer E rläu te ru n g . D er zwischen E inguß  
und  Form  geschobene Schaum fänger d ien t h a u p t
säch lich  der E n tg asu n g  des flüssigen E isens und  is t 
zum  gu ten  Erfolge des Gusses unen tbehrlich . D er 
E inguß  w ird selbstredend*w ährend des Gießens voll- 
gehaiten , w odurch die G ießzeit von vornherein ge
rege lt is t. S teiger erübrigen sich, doch sind zur 
A bführung der L u ft einige feine, n ach  oben führende

D er
In  der beschriebenen Form  

w urden  h in te re inander je  10 bis 12 A bgüsse von 
naclistcbenden E isensorten  gegossen:

R illen in  die eine F orm hälfte  e ingeschnitten . 
A bguß w iegt 495 kg.

N r. 1 N r. 2 N r . 3 N r .  4

% % % %
1,75 2,25 1,05
0.50 0.80 1,50

. 0,03 0.Ö5 0,06 0,03
. 0,05 0,00 0,00 0,05

— — — 16,00

Schwefel . .
Phosphor . .
Sfcahlabiälle....

Säm tliche Abgüsse fielen tadellos aus, keiner zeigte 
auch  n u r die geringsten  Poren oder g a r  B lasen. 
Irgendeine M öglichkeit des N achgießons bestand  
n ich t, da  das E isen  in  den A nschn itten  zuerst er
s ta rr te . D ie E rstarrungszeiten  w urden entsprechend 
.d er,Z e it bemessen, nach  der es m öglich  w urde, den 
K ern auszuziehen. D as E isen Nr. 1 e rs ta rr te  inner

h a lb  1 m in 20 sek. Ließ m a n  den K ern 1 m in 30 sek 
in  der Form  bzw. im  Abgusse, so w urde er darin 
festgehalten  und  konn te  ers t nach  A bkühlung  bis 
auf T agestem peratur, ausgezogen w erden. Das 
b e ru h t auf der T atsache , daß solche in .eisernen 
Form en gegossene starkw and ige Abgüsse nu r vor
übergehend schw inden uiid  nach völliger A bkühlung 
-wieder den ursprünglichen U m fang erlangen. Es 
bedarf darum  keinerlei Zugabe fü r  Schw indung; 
Kern und  F orm  w erden genau nach  de tu zu er
stellenden Abgusse bemessen. D as N ichtschw inden 
d ü rfte  auf den U m stand  zurückzuführen  sein, daß 
das Innere der A bgüsse beim E n tleeren  noch flüssig 
is t und  daß  dann beim  völligen A bkühlen E xpansiv- 
k iä f te  des erstarrenden  Inneren  die zusam m en
ziehenden K räfte  der 
bereits e rs ta rrten  
äußeren Schichten  
ausg leichen .l Eisen 
Nr, 2 e rs ta rrte  nach 
1  m in  u n d  Nr. 3 
nach  30 [sek. Bei 
N r. 4 verliefen 2 min 
20 sek ehe der K ern 
ausgezogen w erden 
konnte. D a dieses 
E isen den gleichen 
Si-, Mn-, S- u n d  P- 
G ehalt h a t wie Nr. 1 
und  sich von ihm  nur 
durch den kohlen
stoffm indernden Zu
sa tz  von 15 %  S ta h l
abfällen  unterschei
de t, kann  kein Zwei
fel bestehen, daß n u r 
der geringere K oh
lenstoffgehalt eine
so beträch tliche  V erlangsam ung der A bkühlung zur 
Folge h a tte . D ie A bgüssefielen infolge deslangen Ver- 
weilens in der Form  sehr h a r t  aus und  bedurften  einer 
besonderen W ärm ebehandlung, um  bearbeite t werden 
zu  können. Im  übrigen erb rach te  der Versuch deu 
unzw eideutigen Beweis der die E rs ta rru n g  beschleu
nigenden W irkungen eines höheren Siliziumgehaltes.

E ine etw as abweichende A usführung der eisernen 
D auerform  is t in  Abb. 2 dargestellt. Sie besteht 
aus drei Teilen un d  is t w ieder m it einem gußeisernen 
K erne au sg es ta tte t. E in  Teil der Form  en th ä lt die 
G ranatsp itze , w ährend  die beiden anderen Teile den 
G eschoßkörper m it dem  kupfernen Führungsbande 
sowie den E in g u ß trich te r u n d  den Schaum fänger 
(E n tlü fte r) umfassen. Die Trenm ingslinie n  o p  der 
beiden auseinanderzuziehenden Teile A u n d  B  ist 
der A bbildung zu  entnehm en. D er Mechanismus 
zum  A usziehen des K ernes is t am  Teil A  angebrach t 
und bew egt sich zugleich m it diesem. D as Iiupfer- 
band K  w ird vor dem Gusse in  die Form  gelegt 
und  verb indet sieb beim  Gießen ganz zuverlässig 
m it dem  Abgusse. D er E inguß  h a t im  zylindrischen

üraufst'cht

Abbildung 2. Dreiteilige 
eiserne Dauerform für eine 

27-kg - Granate.
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Teile einen D urchm esser von 37 inm , der K anal 
zum* S ehaum fänger einen solchen von 18 m m . D er 
Schaum fänger is t 100 x  125 m m  w eit und  h a t  ab
gerundete E cken. D ie A n sch n itte  zu r Form  sind 
nur 1 1/2 m m  s ta rk , u n m itte lb a r  am  Abgusse aber 
ein wenig gebrochen. N ach dem E inlegen des K upfer
ringes w ird die Form  geschlossen, rasch  abgegossen, 
nach 4 sek der K ern ausgezogen, die beweglichen Form- 

. teile aus'einandergebracht und  der Abguß ausgelcert.
Bei der Bem essung eiserner D auerform cn w ird 

auf reichliche E isenstärken gehalten , die im stande 
sind , eine ausreichende W ärm em enge aufzunehm en 
und abzuführen. F ü r  125-mm-Geschosse z. B. w ird 
jeder Fläche, die m it dem  flüssigen E isen unm itte lb a r 
in B erührung k om m t, eine m indestens 250 m m  starke  
R ückw and gegeben. D aß  im  übrigen iigendw elche 
Schw indungszugabeu n ich t zu m achen sind, wurde 
schon oben erw ähnt. B each tung  is t der Lage des 

• kupfernen Führungsringos zu  w idm en. W ährend  er 
bei stäh lernen  G ranaten  seh r nahe dem Boden an 
geordnet w eiden kann , m uß er bei gußeisernen Ge

schossen be träch tlich  höher gese tz t w erden, da  sonst 
die G efahr bestünde, daß bei den B eanspruchungen 
w ährend des D urchganges durch das G eschützrohr 
•der Boden ganz oder teilweise ab re iß t. D er A bstand 
von der U n terkau te  des R inges bis zu r B odenunter

k an te  b e trä g t bei gußeisernen 125-m m -G ranaten 
m indestens 62 inm .

E isen m it 1 ,0 5 %  Si, höchstens 0,8 %  Mn1), 
0,03 %  S, 0,05 %  P , das m it nennensw ertem  S talil- 
zu sa t?  geschmolzen w urde, erg ib t die beste Zer- 
schellung. Infolge seiner langsam en E rsta rru n g  m uß 
es abei zu  lange in dei F o im  bleiben, w odurch es 
Sklcroskophärteziffem  von 65 bis 70 e rlan g t. Z ur 
H erabrninderung auf die bestgeeignete Ziffer 45 
werden die Abgüsse einer in 20 m in  zu  erreichenden 
raschen H itze  von 8 6 5 0 ausgesetz t und danach 
langsam  abkühlen gelassen. Sie sind dann spannungs
frei, lassen sich leicht bearbeiten und  bew ähren sich 
beim  Gebrauche durchaus zufriedenstellend.

Die Erzeugungskosten gußeiserner G ranaten  ver
h a lten  sich denen stäh le rne r Geschosse gegenüber 
wie 2 : 7, am erikanische G ießereifachleute glauben 
daium  auch ihrer R egierung die V erw endung von 
Gußeisen fü r  A rtillericm unition em pfehlen zu  sollen, 
um  so m ehr als ihren Gießereien die in F rankreich  
un d  E ng land  gem achten E rfahrungen  zu r V erfügung 
s tünden  und  sie vor teuerem  Lehrgeld und  anfäng
lichen Mißerfolgen bew ahren w ürden.

*) Im Berichte Ousters a. a. 0 . heißt es 0,08 %  Mn, 
doch dürfte diese Ziffer wohl auf einem Druckfehler 
beruhen.

Um schau.
Aus der am erikan ischen  K riegsindustrie.

Daß selbst im Lando der unbegrenzten Möglichkeiten, 
in  Amerika,, die Bäume nicht in den Himmel waohsen 
•und die dortige Eisen- und Stahlindustrie die Kriegsnöte 
•deutlioh zu spüren bekommt, kann man aus mancherlei 
Angaben und Bemerkungen amerikanischer Zeitschriften 
ersehen. Selbst St. Bürokratius, ■ dem sioh ja  hüben 
wie drüben in den vielen Kriegsämtern ein ergiebiges Feld 
für seine Tätigkeit öffnet, ist nioht nur im alten, müden 
Europa zu .Hause, sondern tummelt sioh auoh munter 
in  der angeblich freien und nooh jugendtrisohen neuen Welt.

So sind1) die in JUinois u n i westlioh vom Mississippi 
gelegenen Stahlgießereien in Schwierigkeiten geraten, 
weil sie nioht mehr die sehwbfelarmen Kohlen von Ken
tucky, auf deren Verwendung ihre Betriebe angewiesen 
sind, sondern die sohwofelreiohen Kohlen von JUinois 
zugewiesen erhalton. Die amtliche Kohlenstelle verteilt 
eben die Brennstoffe meohanisch nnoh Bezirken, ohne 
die Eigenart der Werke zu berücksichtigen.

Dio Eisen- und Stahldooke wird auoh in Amerika 
immer kürzer; Lagerbe3tände in Roheisen sind nioht mehr 
vorhanden, so daß den Gießereien, die Friedenserzeugnisse 
hersteilen, demnächst wahrscheinlich kein Eisen mehr 
zugeteilt werden kann. Eine Rettung vo der Stillegung 
entsteht diesen Gießereien daduroh, daß Versuche,- die 
dto Heeresverwaltung m it Grauguß- und Halb°tahl- 
gesohossen anstolit, bis jetzt befriedigende Ergebnisse 
geliefert haben, so daß den Gießereien vielleicht dio An
fertigung von 6"- und 8"-Gesehossen — man schätzt den 
Bedarf auf 12 000 000 Stück — übertragen werden kann. 
Man sieht, der gesteigerte Munitionsbedarf oder dio Stahl
knappheit oder beides zwingen Amerika, vom Stahl- zum 
Graugußgesohoß überzugehen, wie wir das vor fast vier 
Jahren bei uns zeitweise erlebt haben. Die genannte 
Menge entspricht einem Eisenbedarf von 1200 000 t, 
von dom man freilioh nooh nioht weiß, wie man ihn 
decken soll; denn die Anforderungen der Regierung

U Naoh Foundry  1918, Ju li , S. 291 ff.

in rasen und Stahl sind in beängstigender Weise gowaonsen 
(die Originalquolle gibt nicht an, auf welchen Zeitraum 
sich d e  Z thlen beziehen, es ist anzunehmen, daß hierfü 
ein Monat in  Frage kommt).

Auoh hoi der A n fe r t ig u n g  vo n  H a n d g ra n a te n  
mußte man vom sohmiedbaren Guß zu Grauguß über
gehen, allerdings aus oinerii anderen Grunde. Es hat sioh 
nämlioh herausgestellt, daß bei dem erstgenannten Ma
terial die wirksamen Sprongstüeko nioht nur dio Hunnen,

‘ sondern auoh den werfenden Tommy verletzten, während 
man von den kloinoren Sprengstüeken der Grauguß
granate erwartet, daß sie keinen so großen Fläohenraum 
bestreichen.

Dann war man genötigt, die G ü te v o rs c h r if te n  
fü r  S ta h lfo rm g u ß s tü o k e  weiter zu ermäßigen. E n t
weder hat dio Güte der Rohstoffe nachgelassen oder — und 
das saheint der Hauptgrund zu sein— man war gezwungen, 
den Werken, die die Erzeugung neu aufgenommen haben, 
helfend unter dio Arme zu greifen; denn es wird ausdrück
lich betont, daß man m it diesem Entgegenkommen die 
Stalilgußerzcugung fördern wolle. Da manohen Leser 
diese Vorschriften interessieren werden, so seien sie nach
stehend angeführt:

■ Elastial-
lUt-itfrenze
kir/qmm

Brueh-
gronze

kg.'qmm

Dehnung Kon
traktion

%

Sorte 1 . . . 19.0 42,2 22.0 30,0
Sorte 2 . . . 22.1. 49,2 J8.0 25.0
Sorto 3 . . . 25,3 50,2 15,0 20,0 s

Die Erleichterung besteht darin, daß man die Elastizi
tätsgrenze bei Sorte 2 und 3 horabsetzte — bei letzterer 
sogar um mehr als 4 kg —, während man die Werte für 
Festigkeit, Dehnung und K ontraktion unverändert ließ 
Man steigert auf diose Weise die Verwendungsmöglich
keit des Stahles und verschafft der Gießerei größere 
Bewegungsfreiheit beim Abgießon der Formen; denn 
jetzt kann man beispielsweise .viel eher eipen Uebersohuß
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von Stahl Nr. 3 auoh einmal für Gußstücke gebrauchen, 
für die eigentlich Nr. 2 vorgesohrieben ist. Auf Ver- 
sohleohterung der Rohstoffe wird es zurückzuführen sein, 
daß man bei Stahl, dessen Kohlenstoffgehalt 0,35 % 
nioht überschreitet, je tz t einen Phcsphorgehalt von 
0,00 % zuläßt, während gleichzeitig der Schwefclgehalt 
0,08%  betragen darf.

Man sieht, dio Dinge entwickeln sich in Amerika just 
wie bei uns; und bedenkt man, daß die amerikanische 
Industrie nicht nur über ihre eigenen, mächtigen N atur
schätze, sondern auch über alle anderen Rohstoffe der 
W elt ungeschmälert verfügen kann, während wir nur auf 
unsero, von der N atur uns so kärgliohzugemessenen Hilfs
m ittel angewiesen sind, nnd vergegenwärtigt man sich 
weiter, daß wir fast drei Jahre länger als Amerika im 
Kampf auf Leben und Tod m it einer erdrückenden üeber- 
m acht stehen, so brauchen wir uns wahrlich nicht unserer 
Leistungen.zu schämen. ( Krieger.

E rzeugung  g eh ä rte te r  K ugeln  fü r  H artm üh len .

Solche Kugeln werden in geteilten Schrcckschalen 
nach Abb. 1 gegossen1). Dio Schalen bestehen aus gewöhn
lichem Gußeisen, sind verhältnismäßig starlcwandig und

brauchen hei sorg- 
faltiger Formerei 
nur an den gegen

seitigen Berüh
rungsflächen bear
beitet zu sein. Sie 
werden m it Schar
nieren, Handha
ben und einem 
Haken versob lusso 
versehen und rei

henweise auf 
einem Eisenge

stellein einer Höhe 
untergebracht, die 
ein bequemes Ab
gießen m it ’ dem 
Handlöffel gestat
te t. Der Guß er
folgt mittels eines

Homeingusses von unten. Der Steiger ist auf Grund vieler 
Versuche absichtlich entgegen dem sonstigen Gebräuche' 
oben enger als unten vorgesehen; er kann sehr schwach 
bemessen werden, da er mehr zum Entlüften als zur 
Abfuhr überschüssigen Eisens dient. Nach dem ersten 
Gusse crlialton die Schalen einen dünnen Lehmanstrich. 
Wenn gewöhnliches Gießereiroheisen verschmolzen wird, 
empfiehlt es sich, für die Kugeln 10 %  Stahlspäne zuzu
setzen. Am besten eignet sich aber Holzkohlenroheisen, 
wobei man den Stahlzusatz 'fortläßt. Sonst soll man 
bestrebt sein, etwa 0,50 % Si nnd 0,20 %  P  im Eisen zu 
haben. Man kann dann regelmäßig m it vollkommen

A b b ild u n g  1. 

S c h rec k sc h a le  f ü r  B a r tg u ü k a g t fn .

dichten, spannungsfreien, runden und haltbaren Kugeln 
rechnen.

K ienruß  als G raphitersalz.
Kienruß kann sowohl als trocken aufgepuderte 

Schicht wie als Anstriehmasse oder als Beimischung 
zum Eormsandc an Stelle des beute so teuer gewordenen 
Graphites verwendet werden. Im trockenen Zustande 
läßt er sich ohne weiteres ebenso wie Holzkobluistaub 
oder Graphit auf die Eormoberfläcbcn beuteln. Um ihn 
aufnahmefähig für Wasser zu machen nnd ihm so die 
Eignung zu geben auch für nasse, trocknungsfähige An
striche. geeignet zu sein, bedarf er einer besonderen Vor
behandlung. Man brennt ihn zu dem Zwecke etitweder 
vollkommen ölfrei oder verdichtet ihn durch Quetschen 
oder Kollern unter Zusatz einer geringen Menge von 
Seifenwasscr. Gußstücke, deren Formen mit einer Ein
puderungs- oder Anstriehsekicht aus Kienruß versehen 
wurden, zeigen1) eine äußerst glatte Beschaffenheit der 
Oberfläche unter fast völliger Vermeidung des Anbaltens- 
von Formsand. G. Irresberger.

E inheitliche B ezugstem peratu r und  L age der N ull-L inie 
bei P assungen .

Ueber die e i n h e i t l i c h e  B e z u g s te m p e r a tu r  
d e r  M e ß w e rk z e u g e  und d ie  L ag o  d e r  N u l l - L in ie  
im  k ü n f t ig e n  E in h o i ts p a s s u n g s s y s to m  soll dem
nächst im Normenausschuß der deutschen Industrie die 
Entscheidung fallen. Beide Fragen sind von grundsätz
licher und allgemein umfassender Bedeutung.

Sämtliche Unterlagen für dio Stellungnahme zu beiden. 
Fragen sind in einem demnächst erscheinenden S o n d e r 
h e f t  dos „ B e tr ie b e s - )“ ü b e r  B o z u g s te m p o r a tu r  
u n d  P a s s u n g e n  enthalten. In  diesem Sonderheft sind 
auch die Fragen veröffentlicht, die der Vorstand des- 
Normenausschusses der deutschen Industrie den im Nor
menausschuß mitarbeitenden Behörden und Firmen unter
breitet hat. Da die Entscheidung über die einheitliche 
Bezugstemporatur und die Lage der Null-Linie im Ein
heitspassungssystem auf Grund der einlauffenden A nt
worten erfolgen soll, werden alle in Frage kommenden 
Kroise aufgefordert, in ihrem eigenen In  eresse zu diesen 
Fragen Stellung zu nehmen. Auf Wunsch werden die 
Fragebogen von der G e s c h ä f t s s te l l e  d e s  N o rm e n 
a u s s c h u s s e s  d e r  d e u ts c h e n  I n d u s t r i e ,  B e r l in  
NW 7, S o m m e rs t r a ß e  4 a , kostenlos zugesandt.

Die Anschaffnng der genannten Sondernummer ist 
wegen des für jeden Techniker wi=Benswcrten Inhaltes 
zu empfehlen. Sie ist vom Verein deutscher Ingenieure, 
Berlin NW 7, Sommerstraße 4 a, zum Preise von 2,20 M 
zu beziehen. Die Bezieher des „Betriebes“ erhalten das 
Sonderheft kostenlos.

■) Nach Foundry 1917, Jan ., S. 14.

1) Nach Gießereipraxis 1917, Nr. 5, S- 60/1.
2) In  dieser Zeitschrift iind die bisherigen Mitte'Iun- 

gen des N i menaussohu se. der deutschen Industrie so t
i. Oklebe.- 1918 auf.cgaagen, Vgl. St. u. E. 1918,
29. Aug., S. SOG.

A us Fachvereinen.
26. Versammlung deutscher Gießerei

fachleute,
Im Anschluß an den vorläufigen Bericht über die 

vorgenannte Versammlung1) sei im folgenden des näheren 
auf die einzelnen Vorträge eingegangen:

^ B, O san n , Clausthal, sprach über den

w irtsch aftlich  g ünstig sten  KuFpelofenfcetrieb.

Zunächst gilt es, die H a u p ta b m o ssu n g e n  des 
K u p p e lö le n s  richtig lestzulegen. Der Vortragende 
knüptte an soinen im Jahre 1908 in. S tuttgart gehaltenen

0  St. u. E. 1918, 26. Sept., S. 881.

Vortrag1) au und entwickelte zwei Verfahren, um den. 
Inhalt der Sohmelzsäulo oberhalb der Formebeno fest
zulegen.

Las erste Verfahren gründot sich auf die Forderung, 
daß den Gasen eine riohtig bemessene Aufonthaltszcit im 
Ofenscbacht gewährt werden muß. Is t sie zu kurz oder 
zu lang bemessen, so ergibt sioh ein höherer Koksver
brauch oder kaltes Eisen.

Bas zweite Vorfahren geht von der normalen Duron
satzzeit aus, dio hei Gießereikuppelöfen, deren Ei geh- 
nisse ihm 1918 zur YVrfüging standen, im Durchschnitt
0.8 s t beträgt, Auoh hier bedingt ein Unterschreiton oder

' ‘ ' r , J

0  O sann : Dio Berechnung der Kuppelofenabmossim- 
gen, St. u. E. 1908, 7. Okt., S. 1449/66; 1497/1505.
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.Uebcrsohreiten Nachteile. Beide Verfahren müssen bei 
richtiger Anwendung der Formeln übereinstimmende 
Werte ergeben.

Der Vortragende nannto dioso Formeln, die auf 
Grund von Betrachtungen gut und sparsam arbeitender 
Kuppelöfen abgeleitet sind. Da es unmöglich ist, die 
Vorgänge in den hohen Temperaturen von Grund aus 
zu erfassen, muß m an sieh darauf beschränken, die Ab
messungen der Kuppelöfen an Hand von Musterbeispielen 
den verschiedenen Erzeugungsmengen und Verhältnissen 
anzupassen.

Aus dem Inhalt der Schmelzsäulo folgt ihre Höhe, 
wenn man den Querschnitt (1200 bis 2000 qcm für 1 t  
stündliche Erzeugung) richtig festgelcgt hat. Der letztere 
wird in den Vereinigten Staaten größer bomessen als 
bei uns. Es gibt dort viele, sehr weite, dabei niedrige, 
Kuppelöfen.

Die in den Kuppelofen oingeführte Windmenge soll 
mit 0,5 cbm für 1 kg Koks (bei 0 °) in Ansatz gebracht 
werden. Ist' das Gebläse und der Kuppelofen richtig 
bomessen, so stellt sich der W in d d ru c k  normal ein, 
und zwar verhalten sieh die Winddrüeke wie die-Wurzeln, 
aus den sekundlich eingeführten Windmengen in cbm_

Man kann also den Winddruok im voraus bestimmen, 
wenn man ihn bei irgendeinem gut gehenden Kuppelofen 
ermittelt hat. Der Vortragende zeigte eine dement
sprechend entworfene Zahlentafel.

Dieses vom Vortragenden empirisoh gefundene Gesetz 
stimmt m it.Lebers Beoba'htungen überein1).

Will man die Windmenge gewaltsam vergrößern, so 
kostet die. viel Gebläsearbeit, d t  die Winddrüoke un
verhältnismäßig wachsen. Abgesehen davon wird der 
Gehalt der Gase an freiem Sauerstoff sehr groß.

Die G io h tg a sa n a ly se  kann m an nioht im gleichen 
Sinne zur Betriebsüberwa.hung benutzen, wie die Ranoh- 
gas-.n- yie. Dies folgt schon allein aus der Schwierig-, 
keit, eine richtige Durehschnittsgasprobe zu fassen.

Man kann die Zusammensetzung der Gase berechnen» 
wenn man den Kohlensäuregohalt kennt5). Nach einer 
demnächst erscheinenden Arbeit des Vortragenden is t 
dies sogai nicht emmal nötig. Man kann sie für jeden 
gegebenen Sohmelzkokssatz, wenigstens annähernd, V o r
aussagen.

So beträgt der Kohlensäure-Gehalt bei 8 % Sohmelz- 
koks 10.5 %, bei 14 %  Sohmeizkoks 11.2% , der Kohlen
oxyd-Gehalt bei 8 %  Sohmehk' ks 7,8 %, bei 14%  
Sohmelzkoks 16.6 %, der Stickstoff-Gehalt bei 8 %  
Schmelzkoks 73,8 % , bei 14 %  Schmelzkoks 70,2% , d e 
Giohtgasmenge für 1 kg Koks (bei 0 °) bo 8 % Schmelz- 
bokt 6,5 cbm, bei 14%  Scbmelzkoks 5,0 cbm, de Heiz
wert von 1 cbm Gichtgas be 8 %  Sohmelzkoks 262 WE, 
bei 14%  Schmelzkoks 534 WE.

Der Vortragende führte dann aus, daß es unmöglich 
ist, heißes Eisen bei geringe n Kokssatz zu erzeugen. 
Ein S o h m e lzk o k ssa tz  von weniger als 8 %  is t nur 
auf K osten einer überreichlich gegebenen Füllkoksmenge 
möglich.

Ein Vergrößern des Winddruckes in der Absicht, 
den Koksverbrauch zu drücken, bedingt immer die Gefahr, 
kaltes Eisen zu erhalten. D a der Kuppelofcn eine Menge 
Wärme aufspeichert, so tr it t  dies allerdings nicht immer, 
gleich in Erscheinung, aber dann um so nachhaltiger.

Daß die Gase bei einem solchen Verfahren kohlen- 
säurereichcr werden, deutet auf eine günstige Verbrennung 
hin; aber diese wird mit einer größeren Gasgeschwindig
keit erkauft, bei der nicht Zeit zur genügenden Wärme
abgabe besteht. Abges hen davon wird sehr viel Eisen 
oxy iert und verscl.laokt.

!) Vgl. dessen Vortrag, St. u. E. 1914, 26. März. 
S. 513/20.
: 2) Vgl. Bi O sann : Die rechnerische Nachprüfung
und Ergänzung der Kuppelofengasanalyse. St, u. E. 1918,O *?' T rv rn i ,1-1

Diese Erwägungen, werden in der Praxis- bestätigt. 
Der Vortragendo erwähnte in dor Erörterung den Besuoh 
des Vereins deutscher Gießercifaehleute in einer Gießerei 
bei Berlin. Die Teilnehmer standen noch unter der E in
wirkung eines Vortrages, der 7 %  als wärmetechnisck 
günstigsten Koksverbraueh, auch in bezug auf die Tem
peratur dos flüssigen Eisens, nannte. In  der betreffenden 
Gießerei wurden gerade dünnwandigo Stücke m it sehr 
heißem Eisen gegossen, und zwar betrug der Koks
verbrauch 16 %.

In  Amerika werden recht hohe Koksvcrbrauclizakien 
ohne Sch u genannt in der richtigen Erkenntnis, daß die- 
durch Kokserspamis heraufbesebworeno Fehlgußgefahr 
wirtschaftlich viel ungünstiger wirkt als einige Prozente 
überschüssigen Kokses.

Der Vortragende ging dann auf die Frage der W ind - 
e rh i tz u n g  ein. Ein sorgfältig durchgefübrter Versuch 
wäre sehr zu empfehlen, da die Frage noch nicht geklärt 
ist. Ein m it heißem Hoehofonwinde (600 °) geführter 
Stahlwcrkskuppclofen hat bei allerdings nicht geringerem 
Koksvcrbrauoh erwiesen, daß die Temperatur in der 
Schmelzzone erheblich höher ist, was auch durch die 
eisenarme Schlacke bewiesen wird. Ein solcher Versuch 
müßte auf einem Werke unternommen werden, das Wert 
auf sehr heißes Eisen legt.

Allerdings hat die Verwendung der Kuppelofongase 
zum Zweck der Winderhitzung wenig Aussicht auf Erfolg, 
da dor Betrieb bei Gießereikuppelöfen nur wenige Stunden 

' währt und bei den.dauernd betriebenen Stahlwerksknppcl- 
öfen der geringe Heizwert der Gase (250 W E gegen 850 
bis 1000 WE beim’ Hochofen) hindernd im Woge steht. 
Man wird also die Winderhitzung m it anderen Brenn
stoffen, z. B. Hochofen-, Koksofen- oder Generatorgasen, 
oder m it der Abhitze von Martin- und Wärmöfen, duroh- 
führen müssen.

Die V e rw e r tu n g  d e r  A b h itze  u n d  d e r G ic h t
gase  des K u p p o lo fen s  muß im Sinne der durch den 
Krieg aufgedrä'ngten Verhältnisse eingehend, studiert 
werden. Es kann bei offener und geschlossener Gicht 
geschehen. Der letztere Weg is t hei Gioßeroikuppelöfen 
schwierig, weil die lodernde Flamme am Endo der Schmelze* 
den Giehtverschluß leicht zerstören kann. Man kann 
aber stehende oder liegende Kessel oder auoh Warmwasser- 
erzeuger unmittelbar über der Gicht einbauen und die 
fühlbare Wärme- und die Wärme, bei der Verbrennung 
der Gase ausnutzen. . Der Vortragende brachte eine Bei- 
spielsreehnung, die bei 14 %  Schmelzkoksverbrauch eine 
Erzeugung von 6,4 KW st lü r 100 kg Roheisen öder bei 
Schmelzen von 30 t  eine tägliche Einnahme von 80 bis 
1 0 0  J C  erkennen ließ.

Die Gichtgasausnutznng durch Absaugen und Wieder
einblasen im Sinne des V e rfa h re n s  von  B a il lo t hält 
der Vortragende nicht für zweckmäßig.

An den Vortrag sohloß sich eino längere Erörterung, 
an, der zum Teil in der obigen Darstellung Rechnung 
getragen ist. Zu erwähnen ist, daß in einer Gießerei eine 
Winderhitzung (180 °) am Kuppclofen bestanden hat, die 
aber wieder anfgegeben worden ist, weil das Gußeisen 
ein zu löckcros Gefüge infolge zu starker i nd großblättriger 
Graphitausscheidung zeigte. Der Koksverbraueh betrug 
14% .

Ein anderer Redner erwähnte, daß in einer Chem
nitzer Gießerei ein durch Küppelofengase geheizter Dampf
kessel jahrzehntelang zur vollen Zulriedenheit gearbeitet 
habe, bei einem Neubau allerdings nicht übernommen sei.

Am Schluß bemängelte ein Redner (mit vollem Rpcht 
.nach Ansicht des Vortragenden) die Bezeichnung „Kupol
ofen“ oder „Kuppelofen“ und wollte'das Wort „Gießerei
sehachtoien“ dafür eingesetzt sehen. jg, Osann.

Die Ausführungen Osanns zeigen erneut, daß zahl
reiche Fragen auf dem Gebiete des Gießereiwesens noch ihrer 
Lösung harren. Der Vorsitzende, $t.'3fng'. S. Gl W ern e r , 
betonte die dringende Notwendigkeit, hierin Wandel*zu 
schaffen, was aik bösten nü t Hille des iristituts"’fär Eiseh-

135



1010 S tah l und  E isen. A u s Fachvereinen. 38. Jah rg . Nr. 44.

forsohung möglioh sei. E r ermahnte von neuem die 
Gießereien, in ihrem eigenen Intorosse das Eisenforsohungs- 
institu t naoh Möglichkeit zu unterstützen. Diese Not
wendigkeit wurde auoh von den Gießereivertretern er
freulicherweise in vollem Umfange anerkannt, wie aus 
der späteren Mitteilung des Vorsitzenden hervorgeht, daß 
'einige Gießereibesitzer sieh bereit erklärt hätten, die 
bereits gezeichneten Beiträge zu verdoppeln.

Im  Anschluß an die Ausführungen Osanns wurde von 
M e h rte n s  die Erago aufgeworfen, ob es nioht zweok- 
mäßig soi, dlo Bezoiohnung „Kuppelofen“ duroh eine sinn
gemäßere zu ersetzen, wofür er „Sohaohtofea“ vorsohlägt. 
Bei der vorgerückten Stunde wer e ; nicht möglich, 
diesen Punkt noch eingehend z i behandeln. Es wurde 
angeragt,, daß der Verein deutscher Eiscniiüitealeute 
s ch der Frage seinerzeit armo.imo.

D o Vorträge von $r.*Qiiig. S. G. W ern e r , D.Useiiorf: 
„Die Grundlagen für die Anwendung betriehswissenschaft- 

licher Methoden in der Gießerei“ 
und ron Dr. O tto  B ra n d t ,  Düs;oliorf;

„Lehrlingsausbildung in der Gießerei" 
werJen wir demnächst im vollen W ortlaut in unserer 
Ze.tschrift veröffentlichen.

/erein deutscher Eisengießereien.
Im  Anschluß an aen vorläufigen Bericht über die 

48. H a u p tv e rs a m m lu n g  des V ere in s  d o u tso h e r  
E is e n g ie ß e re ie n  in  Wiesbaden1} sei im folgenden des 
näheren auf den Verlauf der Tagung eingegangen. Neben 
etwa 230 Gieäeroibesitzern und Gießereifaohleuten wohn
ten zablreiohe Ehrengäste, Vertreter von Behörden und 
befreundeten Vereinigungen der Versammlung bei. Meh
rere Aussohußiitzungen und Sonderversammlungen gingen 
der eigentlichen Tagung voraus.

Der Vorsitzende des Vereins,IDt.'^ng. S, G. W ern e r , 
erstatte te  den

Gjsshaftsbsrieht übar die Tätigkeit das Vereins in den 
Jahren 1916/18.

E r führte zunächst aus, daß infolge der Kriegsver- 
Iviltnisse in  don verflossenen beiden Jahren von öffent
lichen Jahresversammlungen abgesehen, dafür aber in 
kleinerem Kreise um so eifriger an der Nutzbarmachung 
der Eisengießereien für die Kriegswirtschaft, an der tech
nischen und wirtsohaftliohon Förderung des Gießerei- 
waiens und au d en  Ausbau d3r Vereinseinriohtuugen 
gearbeitet wurde, weloheu Zweeke beispielsweise auoh die 
außerordentliche Hauptversammlung am 3. März 1917 
diente. Gemeinsam m it der'Heeresverwaltung hat der 
Voroin die Lesung mancher schwierigen Frage auf dom 
Gebiete der Rehstoffbe.sohaffung herbeigefübrt, er hat 
den Mitgliedern orfolgreiob R at erteilt bei dor. Erzeugung 
neuartigen Huerosbedarfs, e3 is t ihm weiter gelungen, 
die drohende Stillegung von Gießereibetrieben zu ver
hindern.

In ausführlicher Weise ging der Vorsitzende auf die 
E n tw ic k lu n g  d e r  P r e i s p o l i t ik  ein, die in riohtige 
Bahnen zu leiten eine außerordentlich schwierige Aufgabe 
war. Im verflossenen Jahre waren die energisohen Be
mühungen des Vereins zur Schaffung geeigneter Grund
lagen für eine zweck nAßige Preispolitik, insbesondere 
für .Masehinenguß. dank der vorzüglichen Vorarbeiten 
der mittolaäehäischon Gruppe dem, Ziel wesentlich näher 
gekommen.

Im Sinne seines vorzüglichen Vortragec über die 
Grundlagen für die Anwendung betriebewissenschaft
licher Methoden in der Gießerei2) betonte der Redner auoh

1) St. u. E. 1918, 28. Sept., S. 893; vgl. auoh Vor- 
berioht in St. u, E. 1918, 29. Aug.. S. 806.

2) Vgl. St. u. E. 1918, 26. Sept.. S. 881. Wir werden, 
demnäphst ausführlioh über.den Vortrag boriokten.

an dieser Stelle die außerordentliche Wichtigkeit der 
H a n d h a b u n g  des B e tr ie b e s  n a o h  w isse n so h a ft-  
lio h o n  G e s ic h ts p u n k te n , die E in fü h ru n g  te o h -  
n is o b e r  V e rb e sse ru n g e n  im  G ie ß e re ib e tr ie b e . 
In  hohem Maße diene das in den Kriegsjähren ins Leben 
gerufene I n s t i t u t  f ü r  E ise n fo r3 o h u n g , weshalb es 
im ureigenen. Interesse der Gießereien liege, die Leistungs
fähigkeit dieser wissenschaftlichen S tatte durch Beiträge 
zu fördern. Zahlreiche Gießereien haben das Institu t 
bereits in diesem Sinno unterstützt, und es steht zu er
warten, daß die anderen bald folgen. Unbesohadet dieser 
Tätigkeit dos Institu ts für Eiseuforsobung bat der Verein 
seine technischen Arboiton dadurch auf eino neue Grund
lage gestellt, daß er große Mittel aufbraohto, m it denen er 
in A rb e its g e m e in s c h a f t  m it dem  V orein  d o u ts e h e r  
G ie ß e re ifa o h lo u to  in Berlin au der teohnisohen und 
wissenschaftlichen Vervollkommnung des Gießerei
betriebes arbeiten will.

Dar Verein deutsoher Eisengießereien zählt nunmehr 
über 900 Mitglieder.

Der von Dr. O t t o  B r a n d t ,  Düsseldorf, erstattete 
Bericht über die Wirtschaftsjahre 1917/18 

hob die g r o ß e n  G r u n d g e d a n k e n  u n d  g r u n d 
s ä t z l i c h e n  V e r ä n d e r u n g e n  auf dem Gebiete der 
W i r t s c h a f t  u n d  W i r t s c h a f t s p o l i t i k  aus der 
Fülle der Einzolereignisso heraus und brachte sie in 
Verbindung mit don großen p o l i t i s c h e n  V e r ä n d e 
r u n g e n ,  die Deutschland in den letzten Jahren unter 
den Wirkungen des Kampfes erfahren hat, den der 
R e i c h s t a g  uin die E r w e i t e r u n g  s e i n e r  M a o h t  
und für eine zentralistische Umbildung der Reichs- 
Verfassung führt. Umwälzungen, dio bis ins Innere des 
einzelnen Fabrikbetriebes gehen and den Unternehmer 
zwingen werden, die Autorität, die er behüten muß, 
duroh eine p s y c h o l o g i s c h  g u t  e i n g e s t e l l t e  
A r b e i t e r b e h a n d  1 u n g  zu s t ü t z e n .  Dr. Brandt 
entwickelte darüber folgendes;

Angesichts der neuen politischen Machtstellung der 
Arbeiterschaft fürchten viele Unternehmer, daß es ihnen 
naoh dem Kriege schwer sein werde, i i ihren Betrieben 
die Ordnung und Ruhe aufrechtzuerhalten, ohne die wir 
nioht daran denken können, die ungeheuren Verluste 
des Krieges und die starken Erschütterungen der Ueber- 
gan szeit auszahalten Die hior tatsächlich vorliegenden 
Schwierigkeiten erfordern naoh meiner Ansicht ganz be
sondere Vorkehrungen. Was der Unternehmer an Macht 
im Betriebe verliert, muß durch inneren Ausgleioh der 
Klassengegensätze und geschickte Taktik ersetzt werden. 
Das viel bespöttelte Wort Delbrücks vom „Kampf um 
die Seele des Arbeiters“ hat daher doch einen tiefen 
Sinn. Der Unternehmer wird in Zukunft die B e 
z ie h u n g e n  z u r  A r b e i t e r s c h a f t  in  u n d  a u ß e r  
d e m  B e t r i e b e  g a n z  b e s o n d e r s  s o r g f ä l t i g  
u n d  v o r s i c h t i g  p f l e g e n  m ü s s e n .

Es handelt sieh dabei sowohl um V e r f a s s u n g s -  
f r a g e n  d e s  B e t r i o b e s ,  wie um p s y  o h o lo g i s a b e  
F r a g e n .  Die Arboiter sind neuerdings offensichtlich 
bestreot, Streitfragen im Betriebe unmittelbar m it der 
äVerkloitung zu verhandeln und zu entscheiden, und so 
die Betriobsiagenieure und Meister auszusehalten1).

Bisher war es in jedem gut geleiteten Betriebe 
strengste Ucbuug der Werkleitung, keine Beschwerde

l) Hierfür ist der § 11 des Hilfsdicnstgesolze3 ein 
deutliches Zeichen, der scharf vom § 134 h der Reiobs- 
geworbeordnung abweicht. Die Gewerbeordnung läßt 
dem Unternehmer eine, große Freiheit, w ie-er sei .en 
Arbeiteraussohuß einriohten will, und fordert u. a. nur, 
daß die Mehrzahl uer Ausschußmitglioder von den voll
jährigen Arbeitern des Betriebes gewählt wird. Der 
Unternehmer kann also naob der Gewerbeordnung auoh 
Meister und andere für ihn wichtige Angestellte in die 
Arbeiterausschüsse hineinnebmon. Das ist für den nach 
dom Hilfsdienstgesotz gebildeten Ausschuß unmögliobu
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eines Arbeiters anzunclimen, bevor nicht dor betriobs- 
-fiihrende Ingenieur oder Meister eine Entscheidung ge
fällt hatte, so daß die Workteitung gewissermaßen die 
letzte Beschwerdestelle des Werkes war. Dies war und 
bleibt das einzige Mittel, die Autorität der einzelnen 
Werkstättenleiter und Meister aufrechtzuerhalten. 
Dies soll nun andeis werden. Jede Beschwerde, die 
die Arbeiter über den Kopf der Abteilungsleiter bei der 
Werkleitung durchsetzen, ist eine Demütigung des 
Ingenieurs und Meisters, auf deren Abteilung sie sich 
bezieht. Darum gilt es zunächst, trotz aller Arboiler- 
und Schlichtungsaussohüsso. die den Werkabteilungen 
vorstehenden Ingenieure und Meister grundsätzlich überall 
zu stüt/en, alte Beschwerden zunächst an sie gelangen 
und durch sie entscbeideu zu lassen. Noch weniger 
darf es zugelassen werden, daß die Arbeiter sogar ge
legentlich die Werkleitung aussehalten, indem sie sich 
über ihren Kopf an den Scbliohtungsausschuß wenden.

Nur wenigen Personen ist die K unst der Menschen
behandlung angeboren, die meisten müss n sie entweder 
durch Unterweisung oder duroh bittere eigene Erfah
rungen lernen. Das gilt auch für die Industrie. In 
vielon größeren Werken ist auf diese Dinge schon immer 
geachtet worden und auch mehr Gelegenheit, den jungen 
Beamten durch ältere Vorgesetzte allmählich in den 
Verkehr m it Arbeitern oinzuführen. Es dürfte aber 
auch Werke gebeu, wo man weniger sorgsam in diesen 
Dingen verfährt, und das ist besonders bei kleinen und 
mittleren Werken deshalb schlimm, weil man dort, 
-wo Arbeiterbewegungen gewöhnlich zuerst einsetzen, 
am schnellsten Erfolg zu haben hofft. Es dürfte daher 
unbestritten bleiben, daß auoh manchmal einem jungen 
Betriebsleiter viele freie, gewerkschaftlich organisierte 
Arbeiter der verschiedensten Gesinnung und Gemütsart 
unterstellt werden, ohne daß ihn jemals gelehrt worden 
wäre, wie er diese Arbeiter zu behandeln bat, wie er 
sieb im Falle von Streitigkeiten verhalten soll, wie er 
Arbeiter vor allem führen soll, ohne daß es zu Streitig
keiten kommt. Das gleiche gilt von den Meistern. 
Man möchte annekmen, daß diese, die selber früher 
Arbeiter gewesen sind, das Leiten der Arbeiter am 
leichtesten lernen müßten. Das ist aber keineswegs der 
Fall, sondern hier führon etwa vorhandene schlechte 
Charakter- und Gemütsanlagen, Ueberhebung und Jäh 
zorn oft zunächst zur stillen Gärung in der W erkstatt, 
auch zu offenen Widerständen, deren Kosten der U nter
nehmer zu tragen hat. Wenn sich nun künftig die 
rolitische Macht der Arbeiter selbstverständlich auch 
in ein stärkeres Selbstbewußtsein des einzelnen Arbeiters 
uuisetzt, das er am häufigsten in der W erkstatt zur 
rechten und zur unreohten Zeit zeigen wird, so ist es 
nach meiner Ansicht notwendig, die Kunst der Menschen-1 
bekandlung in der Industrie noch gründlicher zu pflegen, 
als’cs bisher schon geschehen ist und zwar sowohl im 
Betriebe wie in den technischen Schulen. loh finde es 
merkwürdig, daß darüber an keiner deutschen Technischen 
Hochschule o er Mittelschule eine V’oilcsung zu finden 

Ist. Diesem Mangel sollte man abhelfen. .Wan hat mir 
eingowendet, so etwas lasse sieb nioht lernen. Das be- 
streito ich. Man kann auf diesem Gebiete nicht alles, 
aber vieles lernen. Man hat mir weiter gesagt, daß die 
Technischen Hochschulen keine Lehrer für solche Vor
lesungen finden würden, weil die guten Betriebsleiter, 
die über die nötigen praktischen Kenntnisse verfügen, 
‘nicht an eine Hochschule g“hen. Das mag man ab- 
warten. All das sind neben der Sache liegende Bo- 
d-nken. Wenn mein Godanko richtig ist, muß er auch 
durchgeführt werden. Die Unternehmungen werden 
künftig die besten Betriobscrgebnisso erzielen, die ihre 
Arbeiter am besten duroh geistige Beherrschung führen. 
Auch betriebswissenschaftliche Verbesserungen werden 
nur in einer Arbeiterschaft gelingen, die das Bpmühen, 
•die Ausbeute der menschlichen Arbeit zu steigern, ver
standen ' bat und innerlich mitgeht. Man kann nicht 
gut verlangen, daß der Arbeiter Taylor’sche Bewegungs

und Zeitstudien am eigenen Körper vornehmen läßt, 
wenn er nicht versteht, worum es sieh handelt, und 
überzeugt ist, daß es sein eigener Nutzen ’ist, zweck
mäßig zu arbeit-n.

Freilich dürfte jede Hoffnung, zu einer ruhigen 
Entwicklung in den Industriowerkstätten zu kommen, 
vergeblich sein, wenn die Gewerkschaften nioht darauf 
verzichten, aus rein taktischen Gründen, um die ge
werkschaftliche Bewegung nicht einsclilafen zu lassen, 
Arbeiterforderungen g rwissermaßen vom Zaune zu 
brechen. Wenn sie sieb nicht bemünen, die einzelnen 
Betriebsvorbältnisse, "mit denen sieh ihre Faehblätter 
beschäftigen, wahrheitsgetreu zu schildern. Wenn es 
richtig st, daß wir naoh dem Kriege keine Zeit und k-in 
Geld haben, überflüssige Streiks zu führ n, so gilt diese 
Mahnung, dio jetzt so oft einseitig an die Unternehmer 
gerichtet wird, e1 enso für die Arbeiter selbst.

Aus den weiteren Ausführungen von Dr. Brandt 
wollen wir noch dio über das deutsch - österreichische 
Wirtschaftsbündnis, don Wirtschaftskrieg, die U-bergangs- 
wirtsohaft und die künftige Handelspolitik eingehender 
wied-rrgeben:

Der deutsch-russische, ukrainische und rumänische 
Friedens vertrag enthält folgende K l a u s e l :

„Rußland wird keinen Anspruch erheben auf die 
Begünstigungen, welche Deutschland an Oesterreich- 
Ungarn oder an ein anderes, mit ihm durch ein Zoll- 

' bündnis verbundenes Land gewährt, das an Deutsch
land unmittelbar oder durch ein anderes, m it ihm 
oder Oestorreich-Ungam zollverbündetes Land mittel
bar angrenzt. Kolonien, auswärtige Besitzungen und 
Schutzgebiete werden in dieser Beziehung dom M utter
lande gleichgestellt.

Deutschland wird keinen Anspruch erheben auf 
die Begünstigungen, welche Rußland an ein anderes, 
mit ihm durch ein Zollbündnis verbundenes Land, das 
an Rußland unmittelbar oder durch ein anderes, mit 
ihm zoilverbündetes Land mittelbar angronzt, oder 
den Kolonien, auswärtigen Besitzungen upd Schutz
gebieten eines der mit ihm zollverbündeten Ländor 
gewährt.“

Diese Klausel soll uns dio Froiheit geben, ein enges 
deutsch-österreichisch-ungarisches Wirtschaftsbündnis zu 
sohließen, wogogen ich mich schon früher ausgesprochen 
habe.

Eine’ derartige Zollvereinsklausel stand auoh schon 
in mehreren unterer früheren Handelsverträge. Sie be
sagt an sich nicht viel, denn wenn der Zollverein nicht 
zustande kommt, steht sie eben auf dem Papier. Je tz t 
drängt aber die deutsche Regierung m it aller Macht 
Zu einem solchen dcutscb-österreicbischen Wirtschafts
bündnis und daher muß man sieh dio Folgen klarmachen.

Ich will der Auffassung nicht widersprechen, daß 
auch künftig ein politischer und militärischer Zweibund 
nötig sei, obwohl man nach mancher Erscheinung daran 
zweifeln kann, daß in Oesterreich dieselbe Ansicht 
herrscht. Aber das Bokenntnis zum politischen Zwei
bund zwingt uns nicht, einen Zollverein m it Oesteireieh- 
Ungarn abzuschließen. Man bat zwar auch versuoht, 
weniger enge Bindungen m it Oesterreich zu finden, wie 
sie ein Zollverein darstellt, aber wenn man in dieser 
Frage etwas tun will, muß man alles wollen oder nichts, 
den Zollverein oder den einfachen Handelsvertrag. Eine 
Annäherung auf der Mitte zwischen diesen Möglichkeiten, 
etwa durch Vorzugszölle, ist handelspolitisch am aller- 
geführlichstcn, denn die Vorzugszölle siud handels
politisch angreifbar und verbauen uns, da sie mit d«r 
Meistbegünstigung nicht zu vereinbaren sind, den Weg 
zur Aufrechterhaltung der weltwirtschaftlichen Beziehun
gen za dritten Ländern. Wenn man etwa glaubt, mit 
einem solchen Zollverein den politischen Bund stärker 
und unauflösbar machen zu können, so ist das ein Trug
schluß, den schon dio Ereignisse von 1866 widerlegen 
sollten. Wenn zwingende Gründe für uns oder Oester
reich in Zukunft zur Lösung des politischen Zweibundes
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führen müssen, so kann ihn kein Wirtsohaftsbund auf
rechterhalten. Die Aufreohterhaltung des politischen 
Bündnisses is t Aufgabe der Diplomaten. Sie mögoh ihre 
Pflicht tun, über nicht ihre Arbeit abwälzen auf wirt
schaftliche Bindungen der Länder, dio doch dem Zwecke 
politischer Sicherung nicht genügen und den Bundes
genossen wirtschaftlich nioht die Eutwioklungsfreiheit 
geben, deren sie bedürfen.

Wirtschaftlich bringt uns der deutsch-österreicbiscli- 
UDgarische Zollverein längst nicht die Vorteile, die man 
erwartet. Deutschland und Oosterroich - Ungarn sind 
gleichgeartete und gleichgerichtete Wirtschaftsgebiete auf 
verschiedener ökonomischer Stufe, d ’e sieh gegenseitig 
nur wenig ergänzen und sich deshalb auch gegenseitig 
ohne scharfen Wettbewerb nur wenig zu bieten haben. 
Der Zuwachs an Ausfuhr, den uns der Zollverein bringen 
kaon, ist im Verhältnis zu unserm gesamten Uebersee- 
handel nur unbedeutend größer als der Fortschritt 
unserer Ausfuhr nach Oesterreich unter den lrüheren 
Handelsverträgen. So schädlich auch ein Zollverein für 
unsere Landwirtschaft und manche deutsche Industrio 
sein würde, im allgemeinen hat dio deutsche Industrie 
einen erheblich vergrößerten Absatz nach Oesterreich- 
Ungarn in einem Zollverein m it diesem Lande zu er
warten. Diese Erfolge werden aber das Wirtschafts- 

, bündnis in Oesterreich bald zu einer schweren Last 
machen. Dio österreichische Industrie wird es um so 
schärfer bekämpfen, je größer seine Wirkung für unser 
Géwerbe ist, und dann wird die Gegnerschaft gegen einen 
Wirtsohaftsbund, den man glaubt, im Interesse der öster- 
ro.chiseben Industrio beseitigen zu müssen, zu einer un
geheuren Gefahr auch für das politische Bündnis, zumal 
da die Tschechen sohon heute einen bedeutenden Teil 
der Industrie beherrschen und in ihrer Todfeindschaft 
gegen das Deutschtum und gegen jedes Bündnis m it ihm 
die Unzufriedenheit m it dom Wirtsohaftsbund politisoh 
vortrefflioh ausnutzen könnten.

Dio den Oesterreichern naebgesagte geringe w irt
schaftliche Energie kann man ihnen nicht duroh unser 
gutes Beispiel anerziehen. Da* ist ein ganz falscher Ge- 
dankengang. Vielmehr sind die Erzogenen gewöhnlich 

' sehr wonig dankbar für solche Erziehungsversuche, und 
das einzig Richtige ist, wenn sieh die wirtschaftliche 
Entwicklung Oesterreich-Ungarns aus eigener K raft, ge
stü tzt auf dio Eigenart des als solches zu erhaltenden 
Wirtschaftsgebietes, vollzieht. An Möglichkeiten, zur 
wirtschaftlichen Kräftigung des Bundesgenossen beizu
tragen, wird es auch bei eioer solchen Trennung der 
Wirtschaftsgebiete nicht fehlen. Ich widerstrebe also 
dom Zollverein nicht, weil ich die Oesferreicher schädi
gen möchte, sondern weil ich ihnen wohlwill.

Selbst wenn man den W irtschaftsbund auf Bul
garien’) und die Türkei ausdehnt und die stärkste w irt
schaftliche Entwicklung dieser Gebielo in nächster Zu
kunft annimmt, was beides recht unwahrscheinlich ist, 
so kann er uns viele Rohstoffe und Nahrungsmittel nicht 
liefern, die wir von Uebersee beziehen. Die Möglichkeit, 
eine mitteleuropäische Autarkie zu schaffen, ist « e it ge
ringer, als ihre Anhänger glauben. In dem Gedanken 
„Mitteleuropa“ liegt aber eine gewisse Abkehr von dem 
Ueberseeverki hr und eine gewisse Hinneigung zur Kon- 
tinental-Politik, die geradezu verhängnisvoll für uns wäre, 
weil wir den Ueberseehandel und unsere Weltstellung 
unter koinen Umständen aufgeben dürfen. Auch würde uus 
ein solcher W irtschaftsbund den W g zu einem engen 
handelspolitischen Verhältnis mit Rußland verbauen, das 
uns viel nötiger und wirtschaftlich vorteilhafter ist, 
als ein Wirtsohaftsbund mit Oesterreich. Derartige W ir
kungen wünschen die Vertreter von „Mitteleuropa“ nioht, 
aber in solchen Dingen kommt es nicht darauf an, was 
man wünscht, sondern was sich als zwingende Folgo aus

’) Wie sehr diese Gedankenreihen auf Sand gebaut 
sind, hat die Haltung Bulgariens unterdessen klar be
wiesen.

dem ersten Schritte ergibt. Oesterreich hat nun einmal 
am Außenhandel nioht das gleiche Lebensinteresse wie 
Deutschland, es wird daher für die Außenhandelsbelange 
nicht so viel aufs Spiel setzen, nicht so viele Opfer 
bringen wollen, wie wir es im Ernstfälle tun müssen, 
und daher in einem Zollverein notwendig zum Hemm
schuh Cer deutschen Außenhandelsentwieklung werden 
müssen. Das Schlimmste aber sind die reinpolitisehen 
Wirkungen eines deutsch-österreichiseh-ungarisehi-n Zoll
vereins. E r würde uns unrettbar in die innerpolitischen 
Wirren von Oesterreich-Ungarn verstricken, deren Aus
gang nicht abzusehen ist. Oesterreich selbst sieht in 
dem Wirtsohaftsbund m it uns ein Mittel, die Monarchie 
zusammenzuhalten, den Ausgleich mit Ungarn zu sichern. 
In  Deutschland erheben sich schon Stimmen, dio uns 
zur politischen Unterstützung des Deutschtums in Oester
reich verpflichten wollen. Allo diese Wünsche zeigen, 
daß der W irtschaftsbund werden soll, was er nie sein 
darf, ein Mittel für politische Ziele, und das ist eine 
ungeheure nationale Gefahr für uns. Der Deutsche Zoll
verein und damit das Deutsche Reich konnten nur ent
stehen, nachdem wir uns politisch von Habsburg frei
gemacht hatten. Ich hoffe im Intorosse unseres Vater
landes, daß wir jetzt nicht einen W irtschaftsbund m it 
Oesterreich-Ungarn oingehen, der dio von BiRmaick aus- 
geschaltoten österreichischen innerpolitischeu Einflüsse 
automatisch wieder in einer Schärfe und einem Umfange 
heraufführen würde, wie sie früher nie aufgetreton sind.

Diese Ablehnung eines Zollvereins mit Oesterreich- 
Ungarn im g e g e n w ä r t ig e n  A ugen .b liok  schließt 
nioht aus, daß wir wirtschaftlich m it Oesterreich-Ungarn 
eng Zusammenarbeiten, durch gute Handelsverträge die 
Beziehungen festigen und die gegenseitige Annäherung 
auf dem Gebiete des Verkehrswesens und anderswo 
suchen, wo sioh nicht so schwerwiegende Folgen für uns 
und den Zwoibund ergeben haben, wie auf dem Wege 
der Zollunion. Auoh ist ganz allgemein die Notwendig
keit zuzugeben, den Wirtschaftszusammenhang m it dom 
Osten und Südosten auf alle W.oise zu stärken, und es 
kann eine Zeit kommen, wo wir kontinentale Handels
politik im größten Umfang treiben müssen, aber dann 
auch treiben können.

Dio Antwort auf die Frage, ob und in welchem 
Umfange wir künf ig einen W ir t s c h a f t s k r ie g  zu er
warten haben, liegt noch ganz im Dunklen; manches ist 
inzwischen geschehen, was ihn wahrscheinlich maoht. 
Dio britischen Schutzzölle und Reichsvorzugszölle, die 
zu kommen scheinen, haben m it dem Wirtschaftskrieg 
wenig zu tun. Auch aus dem Umstando, daß Frank
reich und England ihre Handelsverträge gekündigt haben, 
um handelspolitisch freie Hapd zu haben, daß England 
aus der Brüsseler Zuekerkonvention ausscheidet, kann 
man keine sicheren Schlüsse auf dio Wcgo ziehen, die 
diese Handelspolitik künftig gehen wird. Die Kündigung 
der Handelsverträge, die sich gegen die wichtigsten neu
tralen Staaten richtet, hat unmittelbar zunächst den 
Zweck, ein weiteres Drohmittel gegen diese Staaten in 
die Hand zu bekommen, m it dem Kriegspolitik gomacht 
werden kann. Wenn in England Metall-Handel und 
-Verhüttung von einem Erlaubnisschein abhängig gemacht 
wird, der dem feindlichen Ausländer nicht gegeoen 
werden soll, wenn dio englischen Banmwoll-Spinner und 
-Weber und die Liverpooler Baumwollbörse beschließen, 
daß vor Ablauf von zehn Jahren nach dem Frie lens- 
schluß kein Geschäftsverkehr m it Angehörigen feindlicher 
Staaten geführt werden boII, so ist das zwar bezeichnend 
für den tiefgewurzelten Kriegshaß, aber über die ta t
sächliche Durchführung solcher Beschlüsse entscheiden 
später nüchterne geschäftliche Betrachtungen und die 
Friedensbedingungen.

Die engli chen und französischen Zeitungen haben 
uns m it einem wahren Trommelfeuer von Drohungen 
m it dem Wirtschaftskrieg überschüttet, duich das wir 
uns nicht verblüffen lassen dürfen. Eine, ganze Anzahl 
von Kpmjnissionen h a t ...für die einzelnen englischen
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Industrien Reformprogrammo vorgelegt, die in der Art, 
wie sie in der deutschen Presse wiedergegeben werden, 
so auBsehen, als wären sie auf den Wirtschaftskrieg 
gerichtet. Aber dio moiston Reformforderungen, dio da 
aufgestellt werden, sind soloho, um die klar erkannte 
Rückständigkeit der englischen Industrie zu beseitigen 
und die volle Gleichwertigkeit der Leistung gegenüber 
der deutschen und amerikanischen Industrie in Zukunft 
wiedorzugewiDnon. Immerhin sieht dio Sachlage auch 
mit solchen Einschränkungen infolge der ungeheuren 
überseeischen Verluste Deutschlands für uns recht be
drohlich aus.

• Aber Sieber ist zunäohst nur eins, daß alle Länder 
unmittelbar nach dem Kriege in der Uobergangswirt- 
schuft eine sehr straffe R o h s to f f p o l i t i k  treiben, ihre 
eigenen Rohstoffe sehr sorgsam bewirtschaften, fromde 
Rohstoffe sich möglichst sichern, und alle Rohstoffe, 
■über die sie verfügen können, so teuer wie möglioh Ver
kaufen und uns auch vorenthalten werden, wenn Bie es 
können. Es ist daher auch fast sicher, daß dio rohe 
Form des Naturaltauschhandels, die im Kriege als Wirt- 
sohHftsabkommen zwischen den kriegführenden Mäohten 
und den neutralen Staaten dio Regel geworden ist, auch 
nach dem Kriege wenigstens für wichtige Rohstoffe zunächst 
beibehalton wird, und das ist schlimm genug für uns.

Im übrigen ist es fast unmöglich, die F o rm  d e r  
U e b e rg a n g e w ir t s c h a f t  schon je tz t sicher zu be
stimmen, und dos einzige, was geschehen kann, ist der 
Zusammenschluß der Industrie, so daß jeden Augenblick 
■die Gesamtheit eines Industriozweiges handelnd auftroten 
und sich der jeweiligen Sachlage anpassen kann. Daß 
dazu eine große Freiheit gehört, die kaufmännischen 
Gesichtspunkte voll zur Geltung zu bringen, ist klar. 
Man wehrt sich daher in der Industrie nicht gegen die 
Selbstverständlichkeit, die Schwierigkeiten der Ueber- 
gangswirtschaft m it vereinter K raft und vereintem 
Witz zu überwinden, sondern man wehrt sich nur 
■gegen eine Sterte Organisation „m it behördlichen 
Spitzen“ , wie sio vom Reichs-W irtschaftsamt ange
kündigt und zum Teil schon in die T at umgesetzt 
worden ist, und hält in der Industrie eine neben der 
freien Organisation, die sieh Industrie und Handel selbst 
.geben, herlaufende Staatsaufsicht zur Wahrung der all
gemeinen Interessen für genügend. . Das ist der Gegen

s a tz , der sich bei der Behandlung dieser Fragen auftut. 
Man verdenkt es der Industrie sehr, daß sie gegen eine 
vom Reiche verwaltete Zwangsüborgangswirtschaft Stel
lung nimmt, aber man darf doch nioht vergessen, daß 
•einflußreiche Kreise, einzelne Eigenbtödler und dio Ver
treter großer politischer Parteien die Zwangswirtschaft 
in der Uebergangszeit zum Dauerzustand der deutschen 
Volkswirtschaft machen wollen. Zum Beweise dessen 
brauche ich nur auf die seltsamen Ausführungen von 
Rathenau hinzuwoison und auf eine offene Aeußerung 
-eines der verständigsten sozialdemokratischen Reichs- 
tagsnbgeordneten, Wilhelm Bloos, der am 7. Juni 1918 
im „Tag“ ankündigte, daß der Krieg eine staats- 
sozialistiBohe Zeit eingeläutet habe. Bloos fährt dann 
fort: „Die Sozialdemokratie botrachtot don relativen 
Staatssozialismus, den Bahn brechen zu hei en sie be
reit ist (und dor mit einer Zwangswirtschaftdes Staates 
in der Uebergangszeit schon entstanden wäre. Der Ver
fasser.), nicht als Selbstzweck. Sie sieht in ihm nur 
•die Vorstufe zum demokratischen Sozialismus. Diesen 
.Weg zur Erreichung einer höheren Produktionsreform 
haben die Theoretiker des wissenschaftlichen Sozialis
mus längst als eine Entwicklungsphase orkannt, die man, 
mit Marks zu reden, wi der überspringen noch weg- 
'dekretieren kann. Es soll hier nicht prophezeit werden, 
aber daß bedeutsame Anzeichen für die Möglichkeit, ja  
Wahrscheinlichkeit einer nahenden staatssozialistischen 
Epoche vorhanden sind, kann ernstlich nicht in Zweifel 
•gezogen werden “

Diesen Anschauungen entgegonzutreteir,- ist Pflicht 
i&ller derer, die sie für falsch halten. ’ Und unsere Be

sorgnis muß um so größer sein, als wir, wie ich wieder
holt nachgewiesen habe, schon mitten in einer staat
lichen Wirtsohaft, Wirtschaf isverwaltung und Wirt- 
Bohaftsbeeinflussung stehen, die fast unmerklioh das 
Gesamtbild der doutaohen Volkswirtschaft verändert und 
den Boden für weitergehende Pläne vorbereitet hat. 
Ferner wird dio sozialdemokratische Partei, wie ich oben 
ausführte, nach dem Kriege eine größere Macht haben 
wie früher und hei staatssozialistisehen Forderungen 
vermutlich die Bundesgenossenscbait der ohristlich- 
sorialen Gowoiksehaften und der Angestellten- und Bo- 
amtenverbündo finden, dio schnell in radikale Bahnen 
einlenken werden, wenn nicht eine gründliche Gehalts
aufbesserung erfolgt. Die bürgerlichen Sozialreformer 
wünschen don erweiterten Staatsh. trieb oder d oheinen 
starken Einfluß des Staates auf dio Industrie, um dem 
Arbeiter hohe Löhne zu sichern, die Industrierento 
niedriger zu halten oder dem Staate unm ittelbar zu- 
zufübren. Auch das sind Widersprüche.

Dio Industrie hat kein Interesse an niedrigen Löhnen, 
sondern jo mehr wir naeh dem Kriege auf das eigne 
innore Absatzgebiet durch Wirtschaftskrieg beschräukt 
werden sollten, desto wichtiger sind hohe Löhne, denn 
sio stärken die innere Kaufkraft, dio nur auf dem Massen
bedarf beruht. Der Senkung der Industrierente braucht 
sieh naeh dem Kriege wahrlich niemaud anzunehmen, 
sio kommt ganz von selbst infolge steigender Erzeu
gungskosten und einer Ausfuhr zu billigen Preisen. 
Das Gesetz von der sinkenden Profitrate der U nter
nehmer bleibt auch nach dem Kriege wichtig. Um so 
größer ist das Intotcsso des Staates an der stärksten 
und schärfsten Steigerung der industriellen Ausbeute, 
sonst ist die Hoffnung unerfüllbar, zu gleicher Zeit un 
geheuere Kriegskoston zu verzinsen und in der Welt
wirtschaft vorwärts zu kommen. Der S taat muß daher 
dem technischen Fortschritt alle Bahnen iroimachen, 
er muß die Steuergesetze, wie ioh schon oben bemerkte, 
sorgfältig so abfassen, daß sie dio Produktion nicht 
zurückbringen. Insofern ist allerdings der S laat in Zu
kunft am Gedeihen oder Verderben der Industrie, an 
jedem einzelnen teohnisohen Fortschritt in ganz anderm 
Umfang interessiert wie früher und m.uß dieses 1 nteresso 
in Gesetzgebung und Verwaltung auch täglich praktisch 
werden lassen. Aber der S taat muß den Industrie
betrieb fördern und nioht hemmen. Jede Hemmung 
der Industrie wird in Zukunft den S taat selbst am 
stärksten troffen, und die größte Hemmung der Indu
strie wäre dor Staatsbetrieb oder der staatlich geregelte 
Betrieb.

Ueber die H a n d e l s p o l i t i k ,  die wir künftig zu 
treiben haben, bestellt die größte Unsicherheit. Wir 
wissen heute so wenig etwas über die Möglichkeiten 
künftiger internationaler Handelspolitik wie unsere Feinde. 
Alle Handelsverträge Bind formell oder tatsächlich außer 
K raft gesetzt, der Zollschutz durch die Geldentwertung 
fast vernichtet, der englische Freihandel fällt voraus
sichtlich, wenigstens für Industrieerzeugnisse, es en t
stehen allgemeine großbritannische Vorzugszölle, Die 
Welthandelsmacht der Vereinigten Staaten und Japans 
ist ungeheuer gestärkt, Rußlands künftige Wirtsehafts- 
geltung noch nioht zu übersehen. Wer wollte sieh an
gesichts solcher ungeheueren Verschiebungen der w irt
schaftlichen Stellung dor Völker zueinander vermessen, 
heute zu sagen, welcho Handelspolitik künftig die zer
rissenen Fäden des Weltverkehrs w eder verknüpfen 
könnte. Auch hier heißt es, bereit sein ist alles, und 
jede vorzeitige Bindung, hieße Bie nun Mitteleuropa oder 
anders, kann verhängnisvoll werden.

(S ch luß  folgt.)

Gießereiverband.
Am 14. September 1918 fand zu Berlin die d r i tte , 

Hauptversammlung des Gioßereiverbandes unter reger 
Beteiligung statt. Sie wurde vom Vorsitzenden des Bei
rates, Justizrat' Dr. W a ld sc h m id t, Generaldirektor der
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Ludwig Loewe & Co. A.-G., Berlin, m it einer Anspraohe 
eingoleitet, in  der er Mitteilungen über die Tätigkeit des 
Verbandes und über Aonderungen organisatorischer Art 
im vergangenen Geschäftsjahre, sowie über die Gießerei
industrie im allgemeinen angehendo Eragen und Verhält
nisse machte. Der Gießeroiverband wird sieh nunmehr 
auch der Toohnik des Gießereiwesens in höherem Maße 
widmen als es bisher geschehen war und hat zu diesem 
Zweck bereits vor Jahresfrist eine besondere Abteilung 
für Gießereitechnik gegründet.

Naoh Erledigung ein gergosohäftliohon Angelegenheiten 
erstattete der Vcrbandsdircktor, Regierungsrat Professor 
Dr. L e id ig , den G e sc h ä ftsb e ric h t. Die Tätigkeit des 
Gießereiverbandos hat, soweit sic in Verhandlungen m it 
den Behörden bestand, ganz wesentlich in Beziehung 
zum Kriegsministerium und neuerdings auoh in Fragen 
der TJebeigangswirtschaft zum Beiohswirtsohaftsamt ge
standen. — Die Beschäftigung der Gießereien in den 
vergangenen eineinhalb Jahren bezeiohnote der Redner 
als fast durchgängig gut, soweit m it den vorhandenen 
Arbeitskräften etwas geleistet werden konnte. Immerhin 
kann bei den kleineren Gießereien von einer Hoch
konjunktur des Krieges nicht oder nicht mehr dio Bedo 
Bein, und eine Beihe von Werken suoht naoh Arbeit. Ver
handlungen in der letzten Zeit m it der Metallmobil- 
maohungsstelle lassen befürchten, daß wieder Verhältnisse 
sich anbahnen, die anfangs des Krieges sohon bemängelt 
wurden, indem Vermittler sieh zwischen die erzeugenden 
Stellen und die Militärbehörden schieben, und so einzelne 
Werke ungemein große Lieferungen, andere niohts er
halten; Redner sprach den dringenden Wunsch aus. daß 
eine woitsohauende, über den Krieg hinaus in den Frieden 
bliokondo Regierung es für notwendig halten möge, den 
sozialen Aufbau unseres deutschen Volkes und unserer 
deutschen Industrie m it einer breiten Schicht mittlere# 
und auch kleinerer Betriebe aufreohtzucrhalten und 
entgegen anderen Ansohauungon eine Amerikanisierung 
des Wirtschaftslebens in der Weise, daß wir unsere Pro
duktionstätigkeit in wenige große Betriebe zusammen- 
drängen. abzulehnen. Damit würde auch den zahlreichen, 
von kleinen bis zu großen Betrieben sioh über das Land 
hin staffelförmig entwickelnden Gießereiindustrien Schutz 
gowährt. — Die Organisationen der Uebergangswirtschaft 
müssen auf einer weitestgehenden Selbstverwaltung der 
betroffenen Kreise aufgebaut werden m it der Tendenz, 
sioh möglichst schnell überflüssig zu machen. F ür Eisen 
und Stahl werden keine derartigen Einrichtungen nötig 
sein, während bei der Bewirtschaftung der Metalle für 
Gießereien die m it dem Gießereiverband verbundene 
Metnllberatungs- und Verteilungsstello herangezogen wer
den dürfte. —; Sodann ging Redner auf die Preisgestaltung 
der Gicßoreirohstoffo und die Frage der Festsetzung von 
Höchstpreisen für Gießereierzeügnisse ein. Für letztere 
Aufgabe sind nur ganz wenige Erzeugnisse der Gießereien 
überhaupt geeignet, da die über das ganze Reich ver
breitete Gießereiindustrie hinsichtlich ihrer Lohn- und 
Arbeitsverhältnisso und der gesamten Betriebskosten unter 
so verschiedenen Bedingungen arbeitet, daß eine einheit
liche Festsetzung von Höchstpreisen für die eine oder 
andere Seite zu ungomoin großen H ärten führen müßte. — 
Die Ausfuhr, deren Regelung zum Teil mit der m it dem 
Gießereiverband verbundenen Zentralstelle für Ausfuhr 
im Bereich der deutschen Gießereien zusammenhängt, hat 
in  den letzten Monaten große Schwankungen durch- 
gemacht, wie Redner dos näheren ausführte. — Zum 
Schluß wies der Vortragondo noch, auf die Gefahren hin, 
die duroh ein • Siohhinoinbohren in die Einzelheiten der 
Uebergangswirtschaft schon jotzt noch während des Krie
ges sioh ergeben; dadurch werden die Organisationen 
leioht zu fest gestaltet, und dom einzelnen Werk oder der 
einzelnen Industrie bleibt keine Bewegungsfreiheit mehr 
übrig.

Uobcr die Tätigkeit der Abteilung für Gießereitechnik, 
die in erster Linie der Rat- und Auskunftcrteilurig an die 
Mitglieder und der Erörterung technischer Tagosfragen

auf Gruppenversammlungen diente, erstattete S)C.*3n3- 
C. G eiger den Berioht. Im Anschluß daran wies er au f  
eine Reihe von Aufgaben hin, deren Bearbeitung und För
derung für die Zukunft der deutschen Gießereitechnik 
von einschneidender Bedeutung sein dürften.

Es folgte ein Vortrag von Professor Dr. M aaß, 
wissenschaftlicher Berater an der ArtUlerie-Prüfungs- 
Kommission zu Berlin, über
Metallische Rostschutzmittel und ihreAnwendungsverfahren.

Ausgehend von den Verhältnissen, die einen Ersatz: 
des Kupfers für Zweoko der Munitionserzeugung erforder- 
lioh machten, berichtete der Vortragende über die bis
herigen Erfahrungen des vor kurzem an der Artillerie- 
Prüfungs-Kommission oingesetztenBostsohutzaussohussos..

Als Ersatz für Kupfer konnten nur solche Metalle
in Betracht kommen, die zur Deokung eines Massen
bedarfes vorhanden sind, wie Eisen und Zink. Obwohl 
orstoros wegen seiner geringen Beständigkeit gegen die 
Einflüsse der Atmosphärilien und der schwierigeren mecha
nischen Bearbeitbarkeit anfangs wenig geeignet schien,, 
is t doch der heimischen Industrie die praktisohe Ver
wertung des Eisens für die verschiedensten Zweoko der 
Heeresverwaltung, wie z. B. zur Herstellung von Zündern, 
Hülsen, Kartusohon, Goschoßführungsbändem, gelungen. 
Dabei mußten aber Mittel und Wege gefunden worden, 
um das Eison gegen R ost zu schützen. Für die Munitions
erzeugung sind die metallischen Rostschutzmittel von be
sonderer Bedeutung. Dahin gehören Ueberzüge m it Zink, 
Kupfer, Messing, Blei, Zinn, Kadmium, Aluminium, Nickel 
und Kobalt. Als elektropositivste dieser Metalle bilde! 
Zink ein ausgezeichnetes Rostschutzmittel, und von der 
Industrie is t daher auoh bereits eine Reihe von Vej - 
zinkungsvorfahren ausgearbeitot worden. Bei allen Ver
fahren is t indes unbedingt erforderlich, daß die zu be
handelnden Gegen tündo zuvor von allen anhaftenden 
Fremdkörpern sorgsam gereinigt Word n.

Bei der F e u e rv e rz in k u n g  werden die Gegenstände 
in ein Zinkbad von etwa 480 0 getaucht und nach dem 
Herausnehmen geglättet. - Die Vorteile sind große Ein
fachheit und lebhafter Metallglanz (charakteristische Zink- 
blumen), die Naohtoile ungleichmäßige Zinkauflage und 
großer Zinkverbrauoh. Dio Zinkauflago beträgt m eist 
500 bis 800 g/qm, wonn ein starkes Abstreifen nioht 
möglich ist. Die Auflage springt leicht beim Biegen 
oder Ealzen ab. Kleinere Löcher u. dgl.-werden durch 
das geschmolzene Zink zugesetzt, Nieten und Falzen ge
dichtet. Gegenstände,, die ihre Federkraft, Torsions- und 
Zngfähigkeit bewahren sollen, sind ausgeschlossen.

Bei der P a te n tv e rz in k u n g  werden dem Bad etwa 
3 %  Aluminium zugegeben, wodurch dio Zinkauflage auf 
100 bis 200 g/qm verringert wird. Die Falz- und Be
arbeitungsfähigkeit derart verzinkter Gegenstände is t gut. 
Das Verfahren is t bei hohlon Gegenständen, Gefäßen m it 
gefalzten und genieteten Nähten, Hohlgriffen usw. nicht 
anwendbar.

Für die g a lv a n isc h o  V e rz in k u n g  wird der Gegen
stand als Kathode in einer Zinksalzlösung aufgehängt.. 
Alkalische Bäder wirken besser in dio Tiefe und sind 
weniger empfindlich gegen Verunreinigungen als saure, 
erfordern aber höhere Stronispannung. Die Stromausbeute 
is t schlecht. Zur Erzeugung eines starken Nicdersohlages 
werden insbesondere profilierte Gegenstände meist erst 
alkalisch und dann sauer verzinkt.. Dio Zinkauflage be
trägt 80 bis 100 g/qm, bei Dachblechen und anderen 
viel m it Wasser in Berührung kommenden Blechen 
bis 150 g/qm . Die galvanische Verzinkung kommt be
sonders liir glatte Gegenstände ohne Löcher u. dgl. in 
Betracht. Die Haftfähigkeit is t gut, dio Farbe m att
grau und unansehnlich.

Die Rostsicherhert feuerverzinkter Gegenstände steht 
hinter der der galvanisch verzinkten zurück, weil das 
galvanisoh reine Zink widerstandsfähiger is t als dio Eisen- 
Zink-I.egierung, die sich beim Sohmelzverfahren bildet. 
Unterschiede in der Reinheit der Ueberzüge bedingen
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Unterschiede in der Säurebeständigkoit feuerverzinkter 
und galvanisch verzinkter Gegenstände, und zwar scheinen 
letztere sich günstiger zu verhalten.

Die Ausiührungen dos Vortragenden über das 
S choopsohe S p r i tz v c r f a h ro n  beruhten im wesent
lichen auf den Angaben der Eirina Frankonia, Abteilung 
fürMetallisierungsanlagon, vorm. Metallatom, G. m. b. ü .  
in Berlin-Tompelhof und sind nicht naebgeprüft. Feinzink 
jii Drahtform wird einer Spritzdiiso zugofülirt und in 
der Düse durch ein Knallgasgohläso oder durch Wider- 
Standserhitzung geschmolzen; das flüssige Zink wird durch 
Druckluft auf den zu überziehenden Gegenstand geschleu
dert. Dabei soll sich eiöe Eisen Zink Legierung bilden, 
während der Ueberzug aus oxydfroiem, reinem Zink be
stehen soll. Ursprünglich, vor etwa fünf Jahren, kam 
das Verfahren zu teuer, und der Zinkverbrauch war zu 
hoch. Der Spritzverlust betrug 50% . Auch gehörto 
große Ucbung zur richtigen Handhabung des Verfahrens. 
Neuerdings werden dio Gegenstände zuerst auf 100 bis 200° 
erwärmt, wodurch dio Bildung der Eisen Zink-Lcgierung 
begünstigt, wird. Der vorbeigespritzte Zihkstaub wird zum 
Vorvorzinken ausgenutzt. Das Spritzverfahren wird in 
Trommeln und anderen sehr komplizierten Apparaten 
der Massenverzinkung zugänglich gemacht, doch liegen 
ausreichende Erfahrungen darüber noch nicht vor.

Das S h e ra rd is ie rv o r f a h re n , über das der Redner 
weiter berichtete, is t bereits früher eingehend beschrieben 
worden1). Man arbeitet bei Temperaturen von 250 bis 
400 Dio Nachteile dos Verfahrens bestehen darin, daß 
ein fcsthaftonder Ueberzug nur in geringer Stärke auf
gebracht werden kann. Bei stärkeren Ueberzügen blättert 
das Zink leicht ab. Shorardisiorto Bleche lassen sich nicht 
stanzen. Das Verfahren kann nicht angewandt werden bei 
kleineren starkwandigen Gegenständen und solchen, die 
beim Trommeln verbeult worden, ferner bei St üi ken, die 
einer Erhitzung auf 300 0 nicht unterworfen werden dürfen.

Das V e rfa h re n  d e r  E irm a  M e ta llw e rk  A. B ar- 
to s ik  & Co. in Luckenwalde ähnelt dem Sherardisieren, 
indem die Gegenstände m it Zinkstaub und Quarzsand 
bei 300' bis 400 0 3 s t und 3 weitere st bei langsamer 
Abkühlung getrommelt werden.’ Alsdann können sie 
mittels dt-r Spritzpistole einen Laekübcrzug erhalten, der 
hoi 180° eingebrannt wird. Die H altbarkeit is t gut, 
doch beeinträchtigt die doppelte Schicht Zink und Lack 
die Lehrenhaltigkeit.

Bei dem Verfahren der W ü rtte m b e T g iso h e n  
M e ta llw a re n fa b r ik  werden nach Angabo der Eirma 
die Gegenstände innen und außen stark galvanisch ver
zinkt. Der Ueberzug wird durch einen Mantel von Bcrn- 
steinlack geschützt, der durch ein Tauchverfahren auf- 

■fetragen wird. » Vorteilhaft werden die Gegenstände m it 
Graphit eingestäubt und glattgcbürstet. An Stelle des 
Bernsteinlackes wird neuerdings auch Wasserglas m it 
Erfolg verwendet. Uebcr die
Z ukunft der deutschen E isenindustrie n ach  dem  K riege
sprach Generaldirektor M. M ü n zesh e im o r, Düsseldorf. 
Da dieser Vortrag einen für Gießereikreise bearbeteten 
Auszug aus dem vor kurzem über denselben G egerstard 
in den akac.em toben K t K en für »lg«- e r e  Foitb  ldnrg 
und W s: entcl af.cn in Düsseldorf gehaltenen Vortrag 
bildet und letzterer im Druck erschienen ist, kann an 
dieser Stelle von einer Berichterstattung abgesehen und 
auf dio interessanten Ausiührungen der Druckschrift2) 
seihst verwiesen werden.

Als letzter Redner sprach Sipl.-Q'r.ß. Er. K razo , 
Dozent am Städtischen Friedrichs-Polytechnikum in Coe- 
then (Anhalt), zurzeit bei der Kgl. Geschoßfabrik Spandau, 
über

zeitgem äße H erstellung em aillierte r G ußw aren.
Die Emaillierung von Eisengußwaren is t in der ersten 

Hälfte des vougen Jahrhunderts auigekommen. Sie e o -

>) Vgl. St. u. E. 1912, 23. Mai, S. 857/00. .
' 2) Auf Wunsch kostenlos zu' beziehen von der Go.
schäftsführung des Vereins deutscher Eisenhüttenlente 
Düsseldorf, Schließfächer 658 u. 664.

wohl als auoh dio etwa zwanzig Jahre jüngere Industrie 
der emaillierten Blechwaren hat sioh bald sehr kräftig 
entwickelt, und beide sind heute, wo die Beschlagnahme 
der Metaligefäße einen Ersatz notwendig gemacht hat, 
für viele Zwecke des täglichen Lebens von größter Be
deutung geworden.

Damit die Emaille fest an dem Gußeisen haftet, muß 
dieses ein dichtes Gefüge besitzen, möglichst Weißeisen 
sein. Die Oberfläche der Gußstücke wird mechanisch und 
durah Boizen auch chemisch gereinigt. Wie eine solohc 
Beizanlage zweckmäßig einzuriohten ist, führte der Vor
tragende kurz aus.

Dio Erzeugung der Eisenemaillo vollzieht sich in folgen - 
den Arboitsgängen :Feinmah]en und Mischen der Rohstoffe, 
Vorschmclzcn der Mischung im Tiegel oder in Wannen
öfen, Feinmahlen und Mischen dieser sogenannten F ritte  
m it den Zusatzstoffen, Aufträgen der nunmehr fertig- 
vorberoiioten Emaillomasso auf das Eisen und schließlich, 
glasiges Festbronnen dieses Uoborzuges in Muffelöfen. 
Dio Emaille selbst wird entweder als nasser, m it rohem 
Ton eingestellter Sehlamm aufgetragen, oder sie wird! 
als trockener, staubfeiner Puder aufgesiebt. Die Vor
behandlung des Gußeisens muß dabei jeweils eine ver
schiedene sein. Bei beiden Auftragverfahren wird von. 
Hand und m it Maschinen gearbeitet, in Gebrauch sind-, 
einfache Schöpfkellen, wie auch neueste, sinnreich kon
struierte Marmoriermaschinen.

Die Rohstoffe der Emaille gliederte der Vortragende 
in Glasbildner, die zur Bildung eines Glases unerläßlich 
sind, in  Earbenbildner, dio die Färbung der Emaille be
wirken, und in Zusatzstoffe, die weder Glasbildner noch 
Farbenbildner sind, aber für die Vorbehandlung der 
Emaille vor dem Aufträgen und Einbrennen benötigt 
worden. Durch den Krieg is t der Emaille-Industrie die Zu
fuhr wichtiger Rohstoffe abgesohnitteh;- dooh ist es ihr 
gelungen, auch die anfänglich großen Hindernisse zu über
winden und ein Kriegserzeugnis „m it feldgraugläsemom 
Gewände“ zu schaffen, das in mancher Beziehung die- 
Emaillen aus der Eriedenszoit an Güte übertrifft. Zudem 
birgt die Erdkruste noch eine Fülle von Gesteinen, wie 
Granit, Trachyt, Traß, Phonolith, Bimsstein, djo als 
wohlfeile Träger der wiohtigst.cn Bestandteile der Emaille, 
insbesondere ihres Kali- und Natrongehaltes, bisher von 
der Emaille-Industrie nicht horangezogen worden sind,. 
Auch künstliche Silikate, w ie S o h la c k e n ,G la sso h e rb e n  
und G la sb ro o k o n , von diesen vornehmlich der E n tfa ll. 
an Borosilikatglas" aus der Industrie optischer Gläser, 
worden noch viel zu wenig von den Emaillierwerken 
beachtet, obwohl die Borsäure, ein überaus geschätzter 
und jetzt von vielen Werken vermißter Rohstoff, in den 
genannten Abfällen der optischen Industrie bis zu 8% ,. 
enthalten ist. Die Benutzung solcher bisher den meisten.. 
Werken ungewohnter Rohstoffe aus vielfach günstig ge
legenen Lagerstätten würde die Gestehungskosten der 
Emaille wesentlich vorbilligen, damit den Kleinhandels
preis horabsetzen und eine Steigerung des Absatzes be
wirken, was bei den gegenwärtig verhältnismäßig hohen . 
Preisen, die für gutes Steingut und Porzellan angelegt' 
werden müssen, besonders zu berücksichtigen "ist. Daher 
wird dio große Widerstandsfähigkeit der Emaillewaren . 
gegen Schlag und Stoß von den Erzeugnissen der kera
mischen Industrie nie erreicht werden.

Die Zusammensetzung der Emaille liegt bei den 
meisten Fabriken noch in der Hand von praktisch zwar 
wohlerfahrenen, aber in der Anwcndungchem'scher Wissen
schaft ungesehulten Meistern, die den ihnen neuartigen 
Rohstoffen aus dem Wege gaben, zumal das Ausprobie
ren neuer Versätze jetzt viel kostspieliger is t als im Frio- 
den. Für den in chemischen Berechnungsverfahren unge
wandten Praktiker gab daher der Vortragende ein leioht 
faßliches Verfahren zur genauen Berechnung von Roh
gemischen für Emaillen, das bei Anwendung der Mole
kularformeln auch .mit Glasscherben, Schlacken., vul
kanischen Gesteinen und anderen nicht einfach zusam
mengesetzten Rohstoffen stets zu der erforderlichen chemi- - 
sehen Zusammensetzung der Emaille führt.
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Institute of Metals.
( F o r t s e tz u n g  v o n  S e ite  891.)

H. W h ita k e r  verlas einen Auszug einer A rbeit von 
11 R ix  und H. W h ita k e r  überj

« Schalenguß von  A lum lnlum bronze1).

Die Entwicklung der Kraftwagon- und Flugzeug
industrie hat in den letzten zehn Jahren einen Aufsohwung 
in der Herstellung von Gußstücken aus Metallegierungen 
in  raetallisohen Formen zur Folge gehabt. Früher ver
wendete man für diese A rt Güsso (Sohalenguß) vorzugs
weise zink-, zinn- und bleireiche Legierungen; sio hatten 
den Vorteil einer niedrigen Schmelztemperatur, besaßen 
jedooh zu geringe Festigkoit. In  dem Bestreben, die 
Fcstigkeitseigensohaften immer mehr zu verbessern, ging 
man zur Verwendung aluminium- sowie kupferreioher 
Legierungen über. Infclge des viel höheren Sohmolz- 
-punktev dieser Legierungen war der Angriff der eisernen 
Gußformon stärker; erner war die Sohwindung hooh und 
mithin die Herstellung fehlerfreier Güsse sohwierig.

Die besten Ergebnisse erzielten Verfasser m it einer 
Kupfer-Aluminium-Eison-Legierung. die außer Kupfer 7 bis 
10 %  Al und 1 bis 4 %  F e enthielt. Die Festigkoits- 

■eigensohaften dieser Legierungen m it der durohsohnitt- 
liohon Zusammensetzung 7,5 %  Al, 3,5 %  Fe, 89 % Cu 
■waren folgende:

Streckgrenzo. .   23,2 kg/qmm,
Zerreißfestigkeit   52,2 kg/qmm,
Bruohdehnung (50 mm Meßlänge) . . 24 %.
Quersohnittsvenninderung, . . . . .  21,8 %.
. Durch geeignete Wärmebehandlung lassen sioh diese 

■meohanisohen Eigenschaften noch entsprechend ver
ändern. Als Material für die Gußformen eignete sioh 
am besten ein hartes, feinkörniges Gußeisen. Die 
Verfasser zeigten im Bilde eine Anzahl der m it 
dieser Legierung bei der British Westinghousq Eleotrio 
and Manufacturing Company, Limited, hergestellten Guß- 
stücko. In  welohen Fällen Sohalen- oder Sandguß für die 
Herstellung eines bestimmten Stückes am Platze ist, 
•entscheiden wirtschaftliche Gründe.

Die an den Bericht sioh anschließende Aussprache5) 
wurde von T. G. H ir s t  eröffnet. E r fragte, wie das Eisen 
■vom Kupfer aufgonommen würde; soine Erfahrung, mit 
■einer kupforhaltigen Legierung habe gelehrt, daß das 
Kupfer au8seigorte und das Eisen im sohwammigen Zu
stande zurüoklioß. F. Jo h n s o n  fragte, ob die Verfasser 
Erfahrung m it Aluminium-Kupfer Legiorungon m it 10 bis 
15 %  Eison besäßen, dio für hohe Temperaturen vorzu
ziehen wären. P. P e a k m a n  bemerkte, daß'die Rißbildung 
auf zu hohe Gießtemperatur zuriiokzuführon sei. . E rfragte, 
•ob auch von unten gegossono Stücke hergestellt wurden, 
und schlug Normalgußformen vor, in denen' dio ver
schiedenen Legierungen erprobt worden sollen. Prof.
C. A. E d w a rd s  meinte, das besto Material für dio Guß
formon wäre vielleicht in dem gleichen Stoff zu suohen, 
wie die zu vergießende Legierung solbst, da in diesem Falle 
•oino schützende Al. 0 3-H aut gebildot würdo. Zur H er
stellung der Legierungen müßte wegen des sohädliohen 
Siliziumgchaltcs reines Sohmiedoisen. koin Gußeisen, be
nutzt werden. Dr. R o se n h a in  glaubt, daß das Eisen 
in der Legierung als Fo Ala zugegen sei. Diese Verbindung 
besitzt oinon hohen Schmelzpunkt (etwa 1400 °) und bildet 
boiin Auskristallisieron eine A rt Skelett, das der Schwin
dung entgegonwirkt. J. D ow ranco  bemerkte, er habe 
bossoro Erfahrungen m it sohmiedoisernon Formen als mit 
gußeisernen gemacht. Prof. C a rp e n te r  fragt ■, ob Verfasser 
oino Kontrolle der Gioßtomporatur durchgeführt hätten. 
Ferner wies er darauf hin, daß Eisenzusnlz die Kristall- 
grüßo verringert. N. W h ita k e r  beantwortete dio im Laufe 
Bor Erörterung aufgeworfenen Fragen dahin, daß das

Eisen in Form einer Kupfer-Aluminium-Eison-Legierong 
m it 60 % Cu und je 20%  Fo bzw. Al zugofügt würde. 
E in Zusatz über 6 %  Fe sei zwecklos, da dio Streckgrenze 
und Festigkeit nur wenig zunimmt, die Dehnung jedooh 
stark sinkt. Es seien auoh Untergußstücko hergestellt 
worden. Man habe in diesem Falle eine bessere Ober- 
fläoho der Gußstüoke erzielt, jedooh sei der Abfall größer. 
Als Zusatzeisen diente stets Sohmiedoisen. Eine Kon
trolle der Gießtemperatur habe nioht stattgofundon.

J . N e ill G reenw ood , Manohestor, beriohtete über die 
K o n stitu tio n  der kupferre ich en  A lu m in iu m -K u p fer- 

L egierungen .
I. T eil. — B e z ie h u n g  zw isohen  H ä r te  u n d  K o n 

s t i t u t i o n 1).
Die bisherigen Mitteilungen über dio H ärte der 

Aluminium-Kupfer-Legierungen sind sehr lückenhaft, teils 
auoh widersprechend oder wertlos, da die Angabe der 
Wärmebehandlung odor des Gefüges der betreffenden Lo- 
gieruugen fehlt. Die vorliegende Arbeit befaßt sioh mit 
der Aenderung der H ärte bei veränderlicher Zusammen
setzung und Wärmebehandlung von Aluminium-Kupfer- 
Legierungen m it 0 bis 16 %  Al. Der für diesen Bereich 
geltende Teil des Zustandsdiagrammes ist in  Abb. I 
wiedergegeben.

Die Bestimmung der H ärte erfolgte m it Hilfe der Bri- 
nellsohen Kugeldruokprobo sowie des Shoresohen Sklero-

A b b lld u n g  1 . Z u s ta n d i ic h a u b l ld  d e r  A l-C u -L e g ic ru n g e n  
,  m i t  0  b i s  16 %  A I.

skops. Verfasser stellte zunächst einige Vorversuohe an 
über den Einfluß verschiedener Faktoren auf d»e m it 
Hilfe dieser Vorfahren erhaltenen Ergebnisse. E r fand 
folgendes:

a) Bei grobkörnigem Gefügo, das aus zwei Bestand
teilen von sehr verschiedener H ärte aufgebaut ist, muß 
dio Skleroskopprobo äußerst sorgfältig vorgenommen und 
der Mittelwert von einer großen Anzahl Proben gezogen 
werden. Dieser Einfluß ist bei der Kugeldruckprobe 
naturgemäß viel geringer, und zwar ergab sich, daß dio 
Art der Verteilung der Gofügebestandteilo keinen moik- 
liohon Einfluß auf dio Brinellsohe Härtezahl au3Übt.

b) Um m it der Brinellsohon Probe boi einer Be
lastung von 1500 kg übereinstimmende Werto zu er-

l ) Engineering 1018, 22. März, S. 320/8.
*) Engineering 11)18, 22, M ärz, S . 300/7.

^  E ngineering 1918, 15. März, S. 277/S1; 22. März,
S. 310/12.
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halten, genügt eine Dicke des Probestückes von 5 m in; 
ykleroskopmcssungcn sind erst bei Dicken von 10 mm 
an aufwärts zuverlässig.

c) Boi der Skleroskopprobe kann die Glätte der 
Probenoberfläche in weiten Grenzen schwanken; es wurde 
jedoch die mittels des Sehmirgelpapiers Kr. 000 be- 
liandelle Oberfläche zu allen Bestimmungen benutzt.

Zählen tnfel 1,
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Ze/V /n rudert
A bbildung 2. Zel t  zur E in ste llu n g  d es  G leichgew ich ts  bei 

600° t o i » ln  K okillen  gegossenen A I-C u-L egierungen.

d) Die Brinellsekc Härtezahl nimmt m it der Be
lastung zu, bleibt jedoch bei Belastungen von 3000 kg 
aufwärts ziemlich unverändert. Verfasser ermittelte das 
Verhältnis der bei einer Belastung von 3000 kg erhaltenen 
Härtezahl H ,000 zu derjenigen, die bei verschiedenen 
anderen Belastungen x =  500, 1000, 1500, 2000 und

4000 erhalten wurde (Hx). Das Verhältnis -llüf—. ist
"1500

für die untersuchte Legierungsroihe verhältnismäßig kon
stant und beträgt im Mittel 1,00.

A bbildung 3. Z usam m enhang  zw ischen Iliirte , Zusam m en- 
S etzung und G efüge von A l-C u-L eg leronscn  m it 0 bis 

1 6 %  AI.

Die Belastung betrug bei den Brinellproben in allen 
Fällen 1500 kg, die Einwirkungsdauer derselben stets 
30 sok.

Eine Tteihe von Absohreokversuobcn an Legierungen 
mit 8,7 bis 13,3 %  Al ergab, daß die Zerfall-gcschwindig- 
keit der ß-Kristallo beim Abkühlen stark von der Zu- 
samnrensrtjung abhiingt. Sio ist am kleinsten in der 
Mähe des eutektoiden Punktes; in dom Maßo, wie mau 
sieb von ihm entfernt, nim m t dio Geschwindigkeit der 
Fraktionen: ß —* a +  ß und ß —> ß + o stark zu, § Die 
Einstellung des Glciohgowiohtcs zwischen den ver-

XI.TV.;l.

cc - Lösungen ß - Lösungen

G ew ichts
p rozen te

Al

H ärtezah l nach G ew ich ts-
p rozeu te

Al

B rincllache j

B rinell S ho ie H ärtezah l

0 50 __ 10.5 280
1,5 öl 9,0 11,0 232
2,5 54 10,5 11.7 210
4.5 57 12,0 12.1 171
6.1 . 01 13.5 12.3 157
8.1 . 65 15,0 12,6 175
8,7 67 19.5 13,3 204
»,7 70 14,0 224

Zahlentafel 2.

2 +  o - Gefüge 2  -f ß- sowie ß +  o-Gefüge

G ew ichts
p rozen te

Ai

H ilrtezahl nach G ew ichts
p rozen te

Al
O efüge

-" Z.
ß rinc lU che
llä r tc z a h l ;iBrinell Shore

9.7 70 21,0 9.7 Ct 76
10,0 120 26,5 10,0 « +  ß 101
10,5 130 30.0 11.0 « +  ß. 140
11,0 ISO 36.0 11.7 2 -f- ß 150
11,2 205 ’ 44,0 12.1 ß 160
12.3 254 58.0 12,3 ß +  e 108
12,6 280 02,5 12.0 ß +  o 187
13,3 298 — 13.3 ß +  o 252
13,4 308 72.0
14,5 344 —
15,5 362 —

sohiedenen Mischkristallen vollzieht sieh bei diesen Le. 
gicrungon sehr träge. Verfasser erhitzte in Kokillen ge
gossene Proben verschiedene Zeiten auf 000°, schrcokte 
sio dann ab und bestimmte die Härte. Dio Ergebnisse 
sind in Abb. 2 wiedergegeben. Aus dieser Abbildung 
ist ersichtlich, daß bei (fieser Temperatur die vollständige 
Umwandlung der ß-Kristalle mindestens 20 Tago er
fordert. U nter dem Mikroskop waren die Proben bereits 
gleichmäßig, wenn die H ärte noch stets abnahm. Diese 
Versuche haben ferner ergeben, daß eine Legierung mit 
9,7 %  Al als reine 2 -Lösung erhalten werden kann. In 
folgedessen muß die obere Löslichkeitsgrenze von 0 % 
(Curry) nach 9,7 % Al verschoben worden, wie außer 
dem Verfasser bereits Carpenter und Edwards fanden.

Die Härtc-Konzentrationskurvo der cc-Lösungon ver
läuft geradlinig, sowohl für dio Brinell- als für die Shore- 
Härte (Abb. 3, Linie a b). Die gefundenen Werte enthält 
Zahlentafel 1. Dio Ansicht, daß dio obere Grenze dieser 
Mischkristallreihe von der Verbindung Cu, Al (mit 9,6 % 
Al) gebildet wird, kann infolgedessen nicht mehr auf
recht erhalten werden, da sonst die Härte-Konzentra- 
tionskurvo zwischen 0 und 0,6 %  Al ein Maximum 
zeigen müßte.

Die Härte der ß-Lösungen von Aluminium-Kupfcr- 
1-cgierungcn ist mittels abgcsohrockter Proben bestimmt 
worden. Die Höhe der Abschrecktemperatur ist ohne 
Einfluß auf die Härte, vorausgesetzt, daß die Proben 
sich im gleichen Zustande (ß) befanden, wovon Verfasser 
sich auf mikroskopischem Wege überzedgte. Die er
haltenen Werte sind in Zahlentafel 1 zusamruengestellt. 
Dio Shorcschc Probe lieferte unbefriedigende Werte. Die 
Härte-Konzentrationskurvo der ß-Lösungen besteht aus 
zwei Aesten(Al>b. 3, Kurve o d e). Der Punkt d (12,3 %  Al) 
entspricht der Verbindung Cu,AI. Das Vorhandensein 
dieser Verbindung wird also durch dio Härtehestimmungen 
bestätigt.

Der Verlauf der Härte-Konzentrationskurvo von Le
gierungen mit a +  S-Gefüge weicht, wenn er mittels der 
BrinelLschen Probe ermittelt wurde, erheblich von einer 
Geradenab; die Legierungen sind härter, als einem gerad-
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linigcn Verlauf entspricht (Abb. 3, Kurve b f). Dio 
(allerdings weniger zuverlässigen) Slioroschen Worte liegon 
auf einer Geraden. Die erhaltenen Werte gibt Zahien- 
tafel 2 wieder.

Dos gloieho wio für das 2  -f- i-Gefiigo gilt für dio 
Legierungen m it a  +  ß-- sowio ß +  vGclügo, dio nach 
vollständiger Entstellung das Gleichgewichtes bei (¡00° 
abgesehieckt wurden (Abb. 3, Kurve b d l) .  Dio er
haltenen Werto sind in Zahlontafel 2 zusammengestellt.

Abb. 3 läßt den Zusammenhang zw sehen Br.ncllsohor 
Härtezahl, K  nzentration und Wärmebehandlung der ver
schiedenen Legierungen erkennen.

An don Vortrag schloß sich eine Aussprache1) an, aus 
der folgendes erwähnt sei: Prof. C. A. E d w a rd s  wies 
darauf hin, daß d.o Abhängigkeit der Härtezahl von der 
Belastung ein Mangel der Brinellschen Probo sei, dor 
sorgiält g berücksichtigt werden müsso. Sklcroskopltäj-tc- 
messungen seien hei der gewöhnl eben Ausführung. der 
Bestimmung vollständig falsch, doch ließe sieh ein wahrer 
■Wert für dio Härto ermitteln durch glo.chzeitige Berü.k- 
sichtigung der aufgowendeton Energie einer momentan 
wirkenden K raft sowie des hierdurch hervorgerufenen 
Eindruckes. Dr. R o aen h a in  bomerkto, dio Angabo, 
daß die Verteilung der Konstituenten ohne Einfluß auf 
die Härto sei, stcho im Gegensatz zu den an anderen 
Legierungen erhaltenen Ergebnissen. Auch orschcine ihm 
dio Folgerung Crcenwoods, daß dio Verbindung Cu, Al 
nicht bcstcho. durch dio Härtomcssungon allein nicht 
genügend bewiesen. Dr. H udson  erschien dio Erklärung, 
daß dio Abnahmo der Härto durch Ausglühon in dor 
unvollständigen Difiusion der ß-Kristallo in z-Kristallen 
beruhe, auffallend, da Aetzprobon sehr empfindlich soion. 
Nach oinigen Ausführungen von Prof. T. T u rn e r  und 
Dr. H a l l ie ld  und einem Schlußwort des Verfassers 
nahm dio Aussprache ihr Endo. Fr. Gocrtns.

(Schluß folgt.)

American Foundrymen’s Association.
(F o riao t2UQg von Selto 895.)

E d w in  L. C rosby  sprach über don

Kraffbedarf von Elektroschmelzöfen'1),
wobei er besonders auf dio Bedeutung des Zusammen- 
arbeitens von Gioßoreimann und Elektroingenieur zur 
Sicherung der besten Ergebn sso hinwics. eine Maßnohmo, 
dio bei uns in Deutschland doch als ganz selbst vcrstäi d- 
lieh gilt. Crosby streifto ferner noch dio Zukunft der 
Elcktrosohmelzölon und bomerkto. daß diese Ocfcn haupt- 
säohl ch für dio Stahlindustrio in l’rago kommen, ln  
Amerika sind gegenwärtig annähernd 200 Elektroofen 
verschiedenster Bauart m it einer jährlichen Stahlerzeugung 
von 1 200 000 t  boi einem Kraftvcrbrauch von 7Ö0 000 OUO 
KW st in Betrieb.
8- Natürlicherweise sind don Gesellschaften, dio bo'.m 
Emporblühon des Elektroofens sich durch Verkauf von 
elektrischer lvralt sowio von Elcktrostahlguß guto Go- 
winno sichorn wollten, auch schwero Eohlor unterlaufen. 
Im Drange der kriegor sehen Zeit'wurden Oofon gebaut, 
die dom Vorwendungszweck in keiner Weise entsprachen, 
auch haben Kral twerko. ohne die nachteiligen Folgen zu 
erwägen, ohne weiteres E cktroofcnanlagen an ihr Le tungs- 
netz anzusehlicßen estatlct, wodurch manche schwierige 
Aufgabe zu lösen war. Und in Deuts.hland würde cs 
als sclbstverstiindl eil erscheinen, daß. um Wiederholung 
solcher Vorfällo zu vermeiden; cino o ngchcndo Prüfung 
des Anpassungsvermögens und der Wirkung der Elektro- 
öfen im allgo einen sowio der gangbaren Ofenailen im 
besonderen unbedingt notwendig ist.

’) Engineering 1018. 22. März, S. 305/G.
*) Nach Eoundry 1017, Okt., S. 4G0/G1.

Allem Ansohcin nach entspricht ln Amerika ein Zu
sammenarbeiten zwischen Gießeroimann und Elektro* 
ingcnleur nicht den Aulorderungon, dio unbedingt not
wendig sind, donn sonst würdo nicht immer wieder betont, 
daß der Elektroingenieur sich mehr dem Gießeroimann 
ansehlicßeii müsse. ln  dieser Beziehung sehuinön in 
Amerika noch recht ungesuudo Verhältnisse zum Nach
teile des Gießeroimanncs zu herrsohon. lmmor wird oin- 
dringlioh darauf hinguwieson, daß Elektroingenieur und 
Gießeroimann voneinander abhängig sind. Es liegt klar 
auf der Hand, daß Elektroofen, dio an ein großes K raft
werk angeschlossen sind, wonigor Stromschwankungen 
unterworien sein werden als soloho, die an oin Netz an- 
gcschlosseu sind, dessen Stromerzeugung größtenteils vom 
Elektroofen allein verbraucht wird. Ferner hob Crosby 
noch das Schmelzen und Raffinieren kalten StahSchrottes 
zur Herstellung kleiner Stahlgußloilo hervor, wobei er 
dio einzelnen Schmelzperioden eingehend bespricht.

Daß während der Periode des Raffin orens nur die 
Monge Strom crlorderiioh ist, um dio schon orroiohto 
erforderliche Tompcratur so lange zu haiton, bis dio ge
wünschten cbomisehen Reaktionon beendet sind, ist ein
leuchtend. Auch ist bekannt, daß beim Nicdcrsckruelzcn 
mehr Strom als beim Rnflinieron verbraucht wird und daß 
hierbei infolge des Wärmeaufnahmevermögens des un- 
gosehmolzenen Stahlschrottes Strahlungsverlusto durch 
Wiirmo sehr gering sein worden. Werden die einzelnen 
Schmelzpcrioden genau beobachtet, so ist es möglioh, 
die Kosten an elektrischer K ralt für dio t  erzeugten 
Stahl herabzudrüeken. Gehen dio Kosten für dio Stahl
erzeugung jedoch über das Maß einer vernünftigen Kosten
rechnung hinaus, so ist gewöhnlich dio Ursache im Mangel 
an Aufsicht und in schlechter Organisation zu suchon. 
Früher war der springende Punkt der Kraftwerke der 
Kraitbedarf der Ocfcn. Heute arbeiten, wie sorgfältige 
Feststellungen bei mehreren Oefcn verschiedener Bauart 
gezeigt haben, alle Stahiöfcn mit wenigen Ausnahinon 
m it einem Kraftvcrbrauch von 0,80 bis 0,85 während 
der Pcriodo des Niederschmelzens. steigend auf 0,85 bis 
0,00. und sobließiick mit 0,90 bis 0,95 während dor Raffi- 
nierperiodo.

Regelung des Stromes sowio Phasonausgleioh haben 
ohne Zweifel nicht dio nötigo Beachtung geluudon, auch 
ist die gegenwärtige Elektrodonregolung noen sehr mangel
haft; empfindliche Regelungen gehen auf Kosten beträcht
liche \ Elektrodenverbrauehes und von Störungen im I'ha. 
senausgleich,

Crosby führte weiter aus. daß bei der Unzuvcrlässig- 
keit der Marktlage während und naolr de111 Kriege es 
ratsam erscheint, vom Bau weiterer Elcktruüfon abzu- 
seheu, Dor Gießoreimanu ist bei der heutigen Kriegslage 
wohl in der Lage, seine ganzen gesuhatlenen Einrich
tungen durch Verkauf seiner Erzeugnisse zu hohem Preis 
abzuschreiben, wohingegen dio Kraltwerke dor Finan
zierung bedürfen, und es steht noch dio Frage offen, ob 
die hier geschaffenen Einrichtungen fortdauernd im Bo- 
trieb bloibent um in Zeitabschnitten uhgesehrieben werden 
zu können. Licscrhalb ist liit die Kra twerko die Zukuntt 
der Stahlwerke von Wichtigkeit; sie müssen mit der 
Möglichkeit rechnen, Strom an andere Industriezweige 
obsetzen zu können, falls der Elcktroo'cubetrieb ouf- 
hören sollte, einträglich genug zu werden.

Wahrscheinlich wird dio Nachfrage nach hochwertig 
legierten Stählen lür neuo Gcbrnuchszwtige vorerst nach 
dum Kriege olle Elektroofen gut besohiiftigon. wozu viel
leicht auch noch dio gestiegenen l'cucrungs- und Arbeits
kosten der anderen Ofenailen beitragen. Es besteht 
afso die Möglichkeit, daß die Eleklroslahlerzougung in 
der regelmäßigen Tonnenerzeugung für Stahl mit in Wett
bewerb tritt. fSil I.-Srifl. U. fl', ilulkr.

(Fortaetxung folgt.)
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Patentbericht.
Deutsche Patentanmeldungen1).

21. Oktobor 1918.
Kl. 12 o, Gr. 2, S 47 731. Vorfahren und Ein

richtung zum Reinigen von Gasen zwischen elektrisch 
geladenen Klekirodon. Siemens -Schuckurtworko G. m. 
b. II , Siemensstadt b. Berlin.

Kl. 18 a, Gr. G, A 30 04G. Hochofenboschickungs- 
anlngo, Heinrich Aumund, Danzig - Langfuhr, Am Jo 
hannisberg 10/17.

Kl. IS a , Gr. fl, P  35 958. Triohtcr! iihclsatz fiir 
Hoohofcnschiägaufzügo. J .  Polilig, Akt. - Ges., Cüln- 
Zollslock.

Kl. 18 c, Gr. 5, II 71 593. Mit Kraftgas betrie
bener Muffelofen zum Härten, Wärmen. Anlissrn, 
Glühen und Emaillieren m it eingebautem Gasorzcnecr. 
Georg Darmstädtcr, Eberstedt b. Darmstadt.
Hans Hcymann, Lnndwehrstr. 14, u. Jonathan Wonz, 
Rheinrtr. 37, Darmstadt.

Kl. 18 e, Gr. 8, M 02 855. Verfahren nohst Glüh- 
gofnß zum Blnnkglühcn. Er raz Karl Moiscr, Nürnberg, 
Sulzbaeher Str. 9.

Kl. 21 h, Gr. 11, A 28 980. Vorrichtung für dio 
Stromzuführung für l-.lektrostahlöfen mit um die Elek
trode herum angeordneten und durch ein Preüliand gleich- 
mä ig angodriiekton Stromzufi.hrung-bucken. Akticn- 
Gesellschaft der Dillinger llüitenwerke, Dillingcn, Saar.

[24. Oktober 1918.
Kl. 1 a. Gr. 24, W 49281. Verfahren zur Aufbcroi. 

tung klcsolsäuro- und sililtathaltigcr Eisonorzo. SDr.-Sl'O- 
Dr. Fritz Wüst. Aachen.

Kl. 12k. Gr. !}. 11 71588. V crährcn und Vorrich
tung zur Erhöhung der Ammoniakausbeuto beim Ver
gasen beliebiger lu 'ttrockncr Bronnstoffo. Theodor 
Grctho. lfannovor. Fliiggcstr. 25.

KI. 18o. Gr. 8. M G237C. Vorfahren zum zundor- 
freien Glühen in nicht oxydierender Atmosphäre. Franz 
Karl Moisor, Nürnberg, Sulzbacherstr. 9.

Deutsche Gebrauchsmustereintragungen.
21 Oktober 1918.

Kl 24 e, Nr. 089 498. GenoralorcKsatz. Rüfgcrs- 
werkn Akt -Ges , Berli ■-

Kl. 42 1, Nr. 0811 235. Appnnt. zur Bestimmung 
von Kohlcnsflu'O in gebranntem Kalk und cohr.mntcm 
Dolomit. Siröldein & Co.. G. m. h. H.. Düsseldorf.

Kl. 81 a, Nr 089 308. Scbrottpakctieiprcsso. 
Deutsche Älaschini n fa 'rik  A. G.. Duisburg.

Kl. 81o, Nr. GS9 556. Selb.-tsti tzend • Koksofcn- 
kuchcnfübrung. August Errenst, B ottrcp i. W.

Deutsche Reichspatente.
KI. 18 b. Nr. 304 895 vom 7. Februar 1917. Zu

satz zu Nr. 301839; vgl. S t u E. 1918. S. 5,2.
B. Q ueling  in S a a rb rü c k e n . Verfahren zur Erzeug ng 
hoch proievtiijrr Phosplia schlackt aus lioheisen mit hohem 
Schuefilgi halt hei di.r Gtwinnnng rem Fl ßrisrn oder .9 ahl.

Dom Bado eines Rolioisonmisehcrs. Herdofens oder 
Pfnono werden Briketts aus gebranntem Kalk. Mangan- 
oxydul und festem Kohlenstoff (Koks, Anthrazit) bzw. 
aus Kohlenstoff alloin zugosutzt. Dio vorhandenen Motall- 
sulfido werden, indem sin zu Motnll reduziert worden, 
zersetzt und der Sohwcfol von dem vorhandonen freien 
Kalk gebunden.

K l. 31 b, Nr. 303 025, vom 23. Februar 1917. Zusatz 
zu Nr. '293 809; vgl. St. u E 1917, S. 723. B a d lso h e  
M a s c h in e n fa b r ik  & E ise n g ie ß e ro i vorm . G. So- 
bo ld  u n d  S obo ld  & N off in D u rla o h , B adon . Vor
richtung zum Antrieb der Abhcbcvonichlung bei mechanisch 
angetru.bcncn Hüttdformmaschincn.

Es handelt sieh um den Antrieb solcher Rüttelform- 
maschinori, bei donen von einer einzelnen Antriebswelle 
dio Bewegurg für das R ütteln sowio das Heben und 
Senken der Abhebevorrichturg durch oino mittels Steuer
hebels emzuschnltondo Roiburgskupplurg o. dgl. abgo- 
leitet wird. Gemäß dem Zusatz wird der Antrieb für die 
Abhcbovorrichtung nach Ingangsetzen der Abhcbovor
richtung für dio Modellplatto und nachdem letztere ihre 
höchste oder tiefste Aroeitslago orrcioht hat, selbsttätig 
ausgcschaltet.

K l. 21 h, N r. 304 186, vom 10. Oktober 1910. A do lf 
P f r c tz s c h n c r ,  G. m. b. H., in  P asin g . Elektrischer 
Widerstandsschmelzofcn für Ein- oder Mchrphästn-, ins
besondere für Drehstrom.

Der Ofen gehört zu jonor G attung von Widorstnnds- 
sohmelzöfon für Ein- oder Mohrphasen-, namentlich Eroh-

strom m it Wider- 
standsm atoral zwi

schen Polstcmpeln 
und T  ogol, boi denon 
der Strom nicht in 
der Längsachse dos 
aus Graphit. ICohlo 
o. dgl. bestehenden 
Tiegels verläuft, son
dern horizontal um 
den Tiegel. Um bei 
derartigen Oefen dio 
günstrgsto Tempcra- 
turvcrto.'lung zu er

reichen. sind dio 
Außanl lachen der Pol- 
stempel a derart pa
rallel zur Aohso des 

haoh unten sich verjüngenden Tiegels b angeordnot, 
daß dio Menge dos W iderstandsmaterials zwischen Pol 
stempo n und Te-gol nach dem Tiegolhodcn zun'mint. 
H 'erdureh wird erreicht, daß der in an s:ch bokanntor 
Weise in wagcreehtor R ’chtung über die Ti'egehvändo cr- 
folgonde Ausgleich des elektrischen Stromes und damit 
dio Erhitzung der T.rgclwände am Boden am stärk
sten nach oben abnehmend erfolgt.

K l. 31 c, Nr. 305 320, vom 20. Mai 1917. n e s s e n -  
N assau iso h o r H ü tte n v o ro in , G. m. b. II. in  W il- 
h c lm s h ü tto , -K r. B ied en k o p f. Vorrichtung zum Ab- 
drehen von Gips und ähnlichen Stoffen für Modelle, Kern- 
biielisen u. dgl.

') Diu Anmeldungen liegen von dem angegebenen Tago 
an während zweier Monate für jedermann zur Einsicht und 
Einspiuchcikebung im Patentamte zu B e rlin  aus.

In  auf ihrer Grundplatte a zueinander verstellbaren 
Säulen b. die m it Tragarmen c für die Schablono d ver
sehen s :nd. ist oino das Werkstück aufnclimcndo, durch 
eine Kurbel o drehbare Welle f gelagert, die teil weise 
konisch gelagert und mit M.tnchmcrn belieb gor Art ver
schon ist. Dio Welle f trägt oinen außerhalb der Mitte 
liegenden Tcilungssehlitzc
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Zeitschriftenschau Nr. 10.')
Allgemeiner Teil.

Geschichtliches.
Poter Johnsson: A n to n  von  Sw ab. Ein Gedenkblatt 

zum 150. Todestage dieses für dio Entwicklung dos schwe
dischen Borg- und Hüttenwesens hoohbedoutsamen 
Mannes. Swab stamm te aus einer doutsohen, aus Salz
burg im Jahre 1630 geflohenen Familie; er-wurde zu 
Nafverbcrg bei Falun geboren und starb in  Stockholm 
am 18. Januar 176S. [ Industritidningen Norden 1918,
27. Sept., S. 324/0.]

Gerald T. Newbould: M itte ilu n g e n  ü b e r  a tm o 
s p h ä r is c h e  M asoh inen  von  N ew com on (17S7 bis 
1823).* Bericht über zwei noch im Betrieb befind
liche alte Nowcotncn-Masohmen.» Beigogebon sind Zeich
nungen, Liohtbildnr und Indikator-Diagramme beider 
Maschinen. [Ir. Coal Tr. Rev. 1918, 2. Aug., S. 118/9.] 

Behmann: K lc in o is c n in d u s tr io  in  T iro l.*  Die 
Anfänge dor jotzigen Kleinbisonindustrio fallen in dio Zeit, 
in welcher dor Bergbau d33 Landes nooh in voller Blüte 
stand. Besonders in Fulpmos wurden die Wasserkräfte 
do3 Sohliokerbaohos ausgenutzt. Einzelne dor damaligen 
Sehmicden und W erkstätten sind nooh in Betrieb. Ueber- 
gang zur Maschinenarbeit. Rohstoffbosohaffung. E r
zeugung. Krieg Lieferung. Aussichten für dio Zukunft. 
[Prometheus 1918, 7. Sept., S. 430/3; 14. Sept., S. 439/40.] 

W irtschaftliches.
K. Dittmar: U eb cr H ö c h s tp re is  V ero rdnungen . 

[St. u. E. 1918. 5. Sept.. S. 820/S.]
Dr. H. Raoine: E n g la n d s  W ir ts c h a f ts k a m p f  

g egen  dio d eu tso lio  E ise n -  u n d  S ta h l in d u s tr ie .  
[St. u. E. 1918, 5. Sept., S. 813/20.]

Hugo K lein: A us d e r  u k ra in is c h e n  E is e n 
in d u s tr ie .  [St. u. E. 1918, 19. Sept., S. 808/71.]

G. Buotz: D io P ro d u k t io n  von, R o h e ise n  in  
In d ie n . Aufzählung der Eisenerzvorkommen Indiens. 
Fcirdormengo. Steigerung dor Roheisenerzeugung (1890: 
29 073 t, 1912; 032 S37 t), Bronnstoffversorgung, Arbeiter
frage. Eisengewinnung und -Verarbeitung. Heimische 
Klomoisonindustrie. Entwioklungsmögliohkeilen. [Z. f. 
pr. Gcol. 1918, Aug., S. 111/3.]

P aten tw esen .
Dr. Wcrnoburg: P a to n ta u s lc g u n g  u n d  U m fang  

dos’ P a te n ts c h u tz e s .  Zusammenstellung der ein
schlägigen Entscheidungen und Ausführungen des Reichs
gerichts. [Z, d. Bayer. Rev.-V. 191S, 15. Sept.. S. 131/2:
30. Sept., S. 142/3.]

Brennstoffe.
A llgem eines.

H eizw erte  von  B re n n s to f fe n , die im Jahre 
1917 im ohemisohon Laboratorium des Bavorischen R e
visions-Vereins untersucht wurden. |Z. d.' Baver. Rev.-V. 
1918, 31. Aug.. S. 124/5.]

Torf.
D ie B e d e u tu n g  dos T o rfs  z u r  D a m p fe rz e u 

gung.* It . Einzelheiten dor im ersten Teil erwähnten 
Heizvorsnoho. Vorsuohsresultato m it stationären und 
Lokomohil-Kesscln. Sonstig© Versuche. Berechnungen 
und sohaublldtioho Darstellung der Versucbsergobnisso. 
Schlußfolgerungen, W ir behalten uns vor, an anderer 
Stelle auf den Gegenstand zurückzukommon. [Engineer 
1918, 23. Aug.. S. 163/0; 30. Aug., S. 178/80.]

O. Neu-.s: T o rfm o o ro  und  K ra f ta n la g e n . Torf
gewinnung, Entwässerung dos Torfs, Lagerung, Vcrwen-

’ ) Tgl. St. u. E. 1918. 31. Jan.. S. 98/103; 28. Febr., 
S, 178/81; 28. März, S. 273/7; 25. April. S. 304/7; 30. Mai. 
S. 448/50; 27. Juni. S. 594/7; 25. Ju li. S. Cf 0/3; 29. Aug.. 
S. 808/10 : 20. Sept., S. 890/903.

dung zur Kesselboizung. Dio Ueberlandzontralo im 
Auricher Wiesmoor in Ostfricsland, Torf Vergasung. 
Anlagen im Sohweger Moor bei Osnahrüok und hei Pisa 
in Italien. Gewinnung der Nebenerzeugnisse. [Z. f. Moork. 
1918, Sopt, S. 80/7.]

B raunkohle.
II. Menzel: D as B ra u n k o h le n  V orkom m en von 

Z aokonz in  (im K re is e  L a u e n b u rg  in  H in to rp o m 
m ern).*  Kurzer Barioht über dio wenigen Braunkohlen
vorkommen der Provinz Pommern, deren wichtigstes 
jenes von Zaekenzin ist. Bisherige Aufschlußarbeiten und 
Vorschläge für weitere Bohrungen. [Jahrb. Gcol. Landcs- 
aiist. 1918, Bd. 37. Teil 2, Heft 2, S. 272/9.]

Eduard Windakiowicz: B ra u n k o h lo n a b la g e ru n -  
gen  in  G a liz ie n  u n d  P o len .*  Nach allgemeinen Be
trachtungen über das Vorkommen von Braunkohlcnab- 
lagcrungen in don gonannten Ländern werden dio im 
Betriebe stehenden Braunkohlcnbergbaue eingehend be
schrieben. Dann folgen Angaben über dio Beschaffenheit 
der dortigen Kohto sowie über Förderung, Löhne und die 
einschlägige Literatur. [Borgb. u. H. 1918, 1. April, 
S. 115/23; 15. April, S. 138/42.]

Steinkohle.
Dr. Friedr. Katzer: D ie fo s s ile n  K o h len  B o s

n ien s  u n d  d e r  H e ro eg o v in a .*  (Fortsetzung und 
Sohluß dos umfangreichen Aufsatzes (vgl. St. u. E. 
1918, 28. März, S. 273; 30. Ma , S. 498; 20. Sopt, , 
S. 897). Es werden ausführlich geschildert dio Braun- 
kohlcnablageruugen von Kamcngrad-Sanskimort, des 
Oaiarskopoljo, jene von Jolovak, ferner dio zwischen 
Sana und Una gelegenen, sowie aus der Mulde von Jutro- 
gosta-Svodna; von Ljosljani-Ccroviea. von Vodicev.i 
und Prusei, endlich die Braunkohlenablagerungen des 
mittleren und oberen Unagebietes, ferner von Cazin- 
Trzao und von Bojnä. [Bergb. u. H. 1918. 15. Jun i. 
S. 217/21; 1. Ju li, S. 236/40.]

R. Ewald: D io s iu lru ss iso h o  A n th v az itk o h le .*  
Das Donez-Kohlonbcokon fülirt in seinem östlichen Teile 
hochwertige gasarmo Anthrazitkohlen, dio in westlicher 
Richtung in mehr oder weniger bituminöse, gasreiche 
Steinkohlen übergehen. An Hand einer Kartenskizze 
worden dio sieben vorhandenen Fördergruppen sowie die 
Klassierung, Zusammensetzung und Verwendung der ver
schiedenen Ivohlonsorten kurz besprochen. [Z. f. Dampfk. 
u. M. 1917, 20. Sept., S. 297/8. J

K ohlenspeicherung.
Im m erschitt: K o h le n la g o ru n g  in  D a m p fc rz c u -  

g u n g sa n la g e n .*  Kohlensilos verschiedener Firmen und 
Einrichtung. Verschiedene Ausführungsbeispiele von 
Kohlenhoohbehältern sowohl für eine als auch für meh
rere Kohlensorten. Erörterung der Frage: Kohlenspcicher 
oder Kohlenhochbehälter! Besprechung der verschiedenen 
Kohlcnspeieher. Großraumsilo, Zellensilo und Tasehcnsilo. 
[Z. f, Dampfk, u. M. 1918, 13. Sept.. S. 291/5; 20. Sept., 
Ä  298/302; 27. Sept., S. 300/9; 4. Okt... S 310/8.] 

Erdöl.
Dr. J. Mavcusson: E rd ö l un d  S te in k o h le . Nach 

den Ausführungen läßt sich sowohl das Vorkommen von 
ErdällfohlenWasserstoffen in  der Steinkohle als auch die 
mehr chemische Verwandtschaft der Steinkohle m it don 
aus Erdöl entstehenden Asphaltstoffcn erklären, ohne 
daß e i l  genetischer Zusammenhang zwischen Kohle 
und Erdöl angenommen werden müßte. [Chem.-Zg. 
1918, II. Sept., S. 437/9.]

Niels Hviid: A n a ly se n  g a liz is c h c r  R ohöle.*
II. Analyse der Rohöle aus Nahujowiee und aus Oröw. 
Das erster« nim mt eine Zwisohenstcllung zwischen den 
galizisohon Schmieröl- und paraffinhaltigen Rohölen ein. 
Die hohe Viskosität der Paraffinöle verspricht zwar gute

Zeitschriftcnvcrzeiehnis nebst Abkürzungen siehe Seite 98 bis 100.
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Schnnorölausbeute, dürfte aber die übliche Verarbeitung 
auf Paraffin ersohworon. Das Rohöl von Oröw ist ein 
günstigos Ausgangsmatcrial zur Gewinnung von Schwer
benzin, Petroleum, insbesondere aber auch von leichtesten 
und schwersten Maschinen- und Zylimloröldostillaton. 
Die daraus borgestelltcn Sohmieröle würden sieh durch 
einen besonders tiefon Stockpunkt auszeichnen. [Bergb. 
u. H. 1918, 13. Juni, S. 215/7. — Vgl. 1917; Heft 13 
dieser Zeitschrift.]

G asfernversorgung.
Rosellen: D ie F e rn  V erso rgung  des n ie d e r-  

rh e in is c h -w e s tfä l is c h e n  In d u s tr ie g e b ie te s  m it 
G as, W asse r u n d  o le k tr is o h e r  E nerg ie .*  W ort
laut eines am 8. Mai 1918 im Verein der Gas-, Elektrizi- 
täts- und Wasserfaohmänner Rheinlands und W est
falens in Mülheim (Ruhr) gehaltenen Vortrags Redner 
bespricht die Gasfernversorgung, dio Fomversorgung 
mittels olektrisoher Energie und endlich die Wasser
versorgung dos rheinisch-westfälischen Industriebezirks. 
[Z. f. Gasbel. 191S, 28. Sept., S. 457/65.]

Hans Giintner: E in e  G a s le i tu n g  von  M ährisoh - 
O s tra u  n ach  W ien. Der von Prof. Strache ausge
sprochene Gedanke, Wien von M.-Ostrau aus m it Gas zu 
versorgen, ist nach Ansicht des Verfassers aus w irt
schaftlichen Gründen zu verwerfen. Aber auch in betriebs
technischer Hinsicht erheben sich große Bedenken da
gegen. [Mont. Rundsch. 1918, 16. Sept., S. 481/4.]

Erze und Zuschläge.
Eisenerze.

Sehaper: Dio E ise n e rz v e rso rg u n g  D o u tso h - 
lan d s  in  G eg en w art u n d  Z u k u n ft. Kurze, in der 
Hauptsacho auf Grund dos Gutachtens von Boyschlag 
und Kruscli sowio eines Vortrags von Prof. Karl Hager 
verfaßte Ueborsioht. (Vgl. St. u. E. 1918, 30. Mai, S. 498.) 
[Arohiv f. Eisenbahnwesen 1918. Sept./Okt.. S. 787/96.] 

Dr. Alfred Stahl: D io G änge dos O sth arzes .*  
Eine lagerstättonkundlicho Skizzo, bei der nur die An- 
gabon über dio manganhaltigcn Spateisensteine sowie die 
Rot- und Brauneisensteinvorkominen für uns von Belang 
sind. [Z. f. pr. Gcol. 1918. Juli, S. 97/100; Aug., S. 113/22.] 

E ise n e rz  V o rrä te  G ro ß b r i ta n n ie n s . Zahlen- 
t-vfel, zusa-nmongortelU nach einer kürzlich erschienenen 
Arbeit von Dr. A. Strahan: „Summary of Progress of 
tho Geologieal Survey for 1917“. [Ir. Coal Tr. Rev. 1918.
10. Aug., S. 178.]

Henning Marstrander: D as S y d v a ra n g o r  E isen - 
crzfe ld . [Tidsskrift for Bcrgvacsen 1918, Kr. 7, S. 74/80.] 

M anganerze.
K. Ch. Chlpbnikow: D io M a n g a n e rz la g e rs tä t te n  

der U kraine .*  (Schluß.) Da: zweite Manganerzfeld 
ist das Ostnikopoler. Dicht beieinander befinden sich 
hier droi Lagerstätten, die genetisch miteinander in Ver
bindung stoben: Krasmgrigoriewka, Gorodistsehe und 
Tomatowka, Allo drei Folder worden eingehend be
sprochen, Don Schluß des Aufsatzes bildet eine gedrängte 
LiteraturUbcrsioht. [Z. f. pr. Geol. 1918, Juli, S. 100/7.] 

Bruno Simmersbach: D ie  n eu o re  E n tw ic k lu n g  
des M an g a n e rz b a u e s  in  B ra s ilie n . Kurze Ucber- 
sicht über dio Entwicklung und den gegenwärtigen Stand 
des Manganerzbergbaues des Landes. Die Manganerz
ausfuhr Brasiliens is t von 173 000 t  im Jahre 1911 auf 
«32 649 t  im Jahre 1917 gestiegoh. [Z. f. pr. Gcol. 1918, 
Aug., S. 122/4.]

Feuerfestes Material.
A llgem eines.

®r.*3llß. Willen, van R insum :D ie W ä rm e le i tf ä h ig 
ke it von fe u e r fe s te n  S te in e n  hei hohen  T e m p e ra 
tu re n  sow ie von  D a m p fro h rsc h u tz m a ss e n  m ul 
M auerw ork  u n te r  V erw en d u n g  e in es n eu en  V e r
fah ren s  d e r  O b e rflä o h o n to m p e ra tu rm o ssu n g .*  
Die vorliegende M itteilung aus dem Laboratorium für 
technische Physik der Kgl. Technischen Hochschule zu
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•Münohon zerfällt in folgendo vier Teile: 1. Dio W ärmeleit
fähigkeit feuerfester Steine. (Versuohsoinriehtung. Aus
wertung dor Vorsuohszahion, Vorsuehscrgebuisse und Ver
gleich m it denen anderer Forscher.) 2. Thermoelektrische 
Tomporaturmossungen an Oberflächen. 3. Wärmeleit
fähigkeit von Dampfrohrschutzmassen. (Beschreibung der 
Vorsuolisoinriohtungen, dio Verteilung der Temperaturen.)
4. Vergleichende Vorsucho über die Wärmeleitzahl von 
Hohl- und Vollziegelstcinen. [Z. d. V. d. I. 191S, 7. Sept..
5. 601/5; 21. Sept., S. 039/41.]

R o h s to ffo  fü r  S ilik a e rz o u g u is s c . Auszug aus 
einem Vortrag von Dr. A. Bigot vor der Englischen K era
mischen Gcsollsohaft. Derselbe zerfällt in drei Teile: 
Analytische Studien. Physikalische Studien und Mikro- 
graphischo Studien. [Tonind.-Zg. 1918, 17. Sept., 
S. 525/6.]

Werksbeschreibungen.
E in  n eu es  W o iß b leo h w a lzw crk  in  den V e r

e in ig te n  S ta a te n .*  [Ir. Coal Tr. Rev. 1917, 17. Aug., 
S. 167. - - Vgl. St. u. E. 1918, 19. Sept., S. 876.]

Feuerungen.
Allgemeines.

B ren n sto 'ff-O ck o n o m ie  in  m o d e rn en  'S t a h l 
w erken . [Ir. Coal Tr. Bev. 1918, 23. Aug., S. 210.] 

K ohlenstaubfeuerungen .
A m erik an isc h «  L o k o m o tiv e n  m it K o h le n 

s ta u b fe u e ru n g .*  I. Einige kurze Bemerkungen über 
die Entwicklung der Kohlenstaubfeuerung bei Loko- 
motiven. Vorteile derselben. Beschreibung einer im 
Jahre 1917 errichteten Anlage zur Kohlenstaubgewinnung. 
Zeichnung und Boschreibung der Lokomotivfeucrung 
selbst- [Engineer 1918, 23. Aug., S. 156/7.]

S ta u b k o h le  fü r  a m e r ik a n iso h e  L o k o m o tiv en .*
II. Bericht über den gegenwärtigen Stand der Frage. 
[Engineer 1918, 30. Aug., S. 174/5.]

G aserzeuger.
X. Lengersdorff: L ieber E n tg a su n g  u n d  V er

gasung . [St. u. E. 1918, 5. Sept., S. S30.]
H. Hermanns: D er G a se rz e u g e r , sc ino  E n t 

w ick lu n g  u n d  se in  h e u tig e r  S tan d .*  (Schluß.) 
Dor Genoratorschaoht mit Deokel. Beschickungsvorrich
tungen. Aschenaustrag Vorrichtungen. Gesamtanordnung 
von Gascrzeugoranlagon. [Feuerungstechnik 1918, 1. Sept., 
S. 205/8.]

A usnutzung  m inderw ertiger B rennstoffe.
V o rfeu e ru n g  m in d e rw e r t ig e r  B re n n s to ffe . Die 

Verteuerung geringwertigerer Brennstoffe, wie Sehlamm
kohle und Koks, macht in vielen Fcuorungsanlagen, be
sonders in Fabriken mit größerem Köhlenverbraueh auf 
gewöhnlichen Rosten, in Flammrohrkesseln u. a. m. 
Schwierigkeiten. Erörterung dieser Schwierigkeiten. Be
seitigung derselben. [Technische Mitteilungen und Nach
richten der Vereine 1918, 7. Sept.. S. 415.]

John B. C. Kershaw: V e rw en d u n g  von  B r a u n 
k o h le , g e tro c k n e te m  Z u o k e rro h r  (B agasse) u n d  
H o lz a b fä lle n  zu r  K ra f te rz e u g u n g  u n d  fü r  a n d e re  
Zw ecke. (Forts.) Destillation und Gewinnung dor Neben
erzeugnisse. Zuckerrohr (Bagasse), seine chemischen 
und physikalischen Eigonsohaften sowie seine Verbren- 
nungswötfe. Holz- und Sägeniühlcnabfälle. [Engineer 
1918, 16. Aug., S. 133/4.]

Oefen.
N e u e r S chm elz- u n d  W ärm ofen .*  Zeichnung 

und kurze Beschreibung eines von Wallace Boche, Glas
gow. namentlich zum Schmolzen von Kupfer geeigneten 
Ofens. [Ir. Coal Tr. Rev. 1918," 30. Aug., S. 237. |

O fen zum  H ä r te n  von . S o h n c lld re h s ta h l.*  
Zeichnung nebst ganz kurzer Beschreibung des „Wall- 
wiiT-Ofens zum Stahlhärten m it Gasfeuerung. Versuch.-;- 
ergebnisse m it Leuchtgasbetrieb. Erbauerin des Ofens 
ist dio Wallwin Companv in Warwick. [Ir. Tr. Rev. 1918,
2. Aug., S. 121.]

nebst Abkürzungen siehe Seite US bis 100.
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B ro n n s to ffsp a ro n c lo R c k iip e ra tiv .O o fo n .*  Be
schreibung und Zeichnung eines derartigen O'ons euro
päischer H erkun't. [Focindrv 1918 Scnt... S. 432 ti 439.] 

Wirst. S. Scott: E in  n e u e r  e le k t r i s c h e r  W ärm - 
o f on. Bosqhreihung der E inrirhturg lird Wirkungsweise 
eines neuon von der Wostinghouso Electric a rd  Mfg Co. 
au ¡go'iihrton elektrischen Wärmo/ens, [Ir. Tr, Rev.
1918, 22. Aug., S. 440/2.]

K r a f t e r z e u p u n g  u n d  - V e r te i lu n g .

Allgem eines,
F r. Wilhelm A. Fyos: V e rb il lig u n g  d e r  E le k 

t r i z i t ä t .  U e h e rk ra f ts ta t iö n o n . [Braunkohlo 1918,
27. Seht.. R 291 /5 1

Wintormeycr: F io  h e rv o r ra g e n d e  A n p a ssu n g s 
f ä h ig k e it  des e le k tr is c h e n  A n tr ie b m o to rs  an dio 
jew e ilig en  B e tr io h s v e rh ä l tn is s o *  Acußerc Bau
art der Elektro notoren Unherseteu'igsverhTtnis zwischen 
Motor und Arheits^asehino. Wahl des Motorsysten s. 
[Z. d. V. d. I. 1918 28. Sept.. R 000/73.] 

Sreisew asserrein lgung .
F r . Franz Hurch-shsgen: B a ry t  a ls  R o d ac rsn tz  

in  d e r W asse rro in ig u n g . Besprechung der verschie
denen Ver'ahren: mit Baryn-^chlorid. m it Baryutn- 
karhonat. Barvuwhydrat. Verfahren m it Baryum- 
ohlorid u rd  Kalk. Vcrrahrcn m it kohlenBanrcm Baryt 
usw.; Ver'ahren m it Barynmnlu" ¡rat. Gchraur.h der 
B» rechmmga'ormoln. Vergleich der Gestehungskosten. 
Cheniisehe Betricbsüherwaehting. [Z. d. Bayer. Rev.-V. 
1918, 15. Sept., S. 133/0.1

D am pfturb inen .
O. Lasrhe: E r fa h ru n g e n  an d e r  B e sc h a u fe lu n g  

von D a m p ftu rb in e n .*  Konstruktion. Herstellung ur.d 
Material der Srhau'cln. [7, d V. d I. 1918 31. Aug., 
Bd 02. S. 583/88; 7. Sept., Ed. 02, S. 005/10; 21. Sept., 
Bd. 02, S. 041/5.]

W assertu rb inen .
.F 6 n 't  B 'n k i: N eue W a sse rtu rb in e .*  Wirkungs

grad. KonstruktionsverhältrisFe. Techroleg-’scle Aus
führung des Rades. Beispiele für Auslührurgsn öglich- 
,ketten. Versuche m it ausgeiühiten Turbircn u rd  
Schluß'olgerungcn. [Z. f. Turb. 1918 30. Ju li. S. 181/4; 

10- Aug.. s. 191/3; 2 0 , Aug.. S. 197/2C0; 30. Aug., 
S. 2C8/10; 10. Sept., S. 213/5.]

Arbeitsmaschinen.
T ran sp o rtv o rrich tu n g en .

r  H nhert Hermanns: N eue f a h r b a re  V crlad o -
un d  F ö rd e rv o rr ie b tu n g e n .*  Fahrbarer Verlader 
für Schüttgüter. B auart Hoir.zclmann & Spanrberg. zur 
Beladung von Muldenkippern. Eine andere abgebildeto 
Maschire dient zur E ntlndurg von Schüttgut. Für dio 
Kriegswirtschaft haben neben don ortsVsien Massergut- 
fördoranlagcn auch solche in fahrbarer A rord,_u rg  er
höhte Bedeutung. Zu dom privatwirt.se ha 'tl ic heil IrtercBso 
kommt noch die Rücksicht auf die Steigerurg des Um- 
laurs d e r  Eisenbahnwagen hinzu. F io Brauchbarkeit 
und Wirtschaftbel.keit von tahrbaren Verlrde- u rd  Fcirdcr- 
oinricl tungen hat sich gerade unter Bcrürksicbtipurg 
dieses Umstandes erwiesen. Tie reueren Bestrc bürgen 
auf diesem G ebote werden besprochen: cs hardelt sich 
dabei hauptsächlich um Becher-Elevatoren n it best)’ deren 
Vorric htungen zum B cir'un en des Fördergutes- Sclnving- 
förderrirren  u rd  Rehwerkra'trollcnl.Crdcrcr. [Z. f. F am pik 
u. M, 1018, 0. Sept., S. 281/2; 13. Sept., S. 289/91.]

R o h e i s e n e r z e u g u n g .  ,

H o ch o fenan lagen .
Adolf K ü p p e rs :!  i c n eue  H ocho fen  b esp liiek iip g s- 

ar.lngc der R ho in isc  ben  S ta h lw e rk e  in  1 u is b u ig -  
M ü d c r k h ,*  [St. u. E. 1018. 19. £cpt.. S. SGI/S.]

H ochofenbetrieb.
T. C. Hutohinson: B ro n n s to ffw ir ts e h a f t im

H o c h o fe n b e tr ie b ,*  [Tr. Coal Tr. Rev. 1918. 3.’ Mri, 
S. 4 9 0 /ln  477. — Vgl. St. u .E . 1918 12. Sept.. S. 855/C.]

D. Co-hrano: E in flu ß  d e r  K o k sh ä rte  auf den  
G ang un d  d ie  L e is tu n g s fä h ig k e it des H o ch o fen s , 
flr. Coal Tr Rev. 1918. 3. Mai. R. 481/3 u. 477: 10. Mai, 
S. 523. — Vgl. St. u. E. 1918. 19, Sept.. S. 879/80.]

F r. F.ekert: R n h a c h tb iin d c r fü r  H ochöfen .*  
[St. u. E. 1018, 12. Sept.. R 841/2.]

Gebläsewind.
H oohofon v o re rh i tz e r . [Ir. Tr. Rev. 1918,

28. Febr.. S. 541. — Vgl. St. u. E. 191S, 12. Sept., 
S. 853/4.]

Gießerei.
A nlage nnd  B e 'rleb .

E. Wiß: F a s  a u to g e n e  S ch n e id en  von G u ß 
e isen . Erörterung der Frage des autogenen Schneidens 
von Gußeisen unter besonderer Berücksichtigung des an- 
gehlic h von der Union ein la Roudttrc Autog'negoscha'fenen 
V erahrens. [Girß.-Zg. 1918. 15. Sept.. S. 283/4.]

E. C. Kroufzherg: M asserserzcugung  e in es neu en  
W erkes.* Beschreibung eines neuen Werkes in Essirgton 
u>'tcr besonderer Bcrücksirhtigung der Gießereianlage. 
[Ir. Tr. Rev. 1918. 25. , Ju li. S. 201/8.]

H. R, H ennirg: F io  A ussohu ßf rage  in  d e r  G ieß e 
re i. [Gieß.-Zg. 1918, 15. Sept.. S. 277/80.]

Sonderguß.
S ta h lz u sa tz  beim G u ß eisen sch m o lzen . (Be

richtigung zu der von H. Adimmer in St. u. E. 1018,
27. Juni. S. 599. veröffentlichten Arbeit über densclbon 
Gcgenstnrd). [St. n. E. 1918. 20. Sept.. S. 893.]

U c b c r  den Z u sa tz  von S ta h l zu  G ußeisen . 
F rörtornrg  über den Zuratz von Stab! zu Gußeisen; 
Betrachtung der hierbei au 'trcterdon physikalischen und 
cbemjsfhQf! Erscheinungen. [Engineer 1918, 2, Aug.» 
S. 93.]

S tah lfo rm guß .
E rnst F. Lange: H e rs te llu n g  von S ta h lg u ß . 

[Tr. Coal Tr. Rev. 1918 22. März, S. 317. —  Vgl. St. u. E. 
1918 20 Ropt.. S. 894/5 ]

K . Abeking: M a rtin ö fen  zu r  H e rs te llu n g  von  
d ü n n w an d ig o m . kom p liz lc rto m  S tah lfo rm guß . 
[St. u. E. 1918, 20. Sept.. S. 892.]

ITetallguß.
B. Förster: B ronzeguß  in a l te r  u n d  n e u e r  Z eit.*  

rs t. ul E. 1918 25. Ju li. S. 073/9; 29. Aug., S. 795/801; 
20. Sept.. R, 888/91.]

C. F. Fiam u id  H- C H. Carporter: U n te rsu c h u n g  
ü b e r  u n g e su n d e  G u ß s tü c k e  au s A d m ir a l i tä t s -  
b ro n z o . ih re  U rsa c h e  u n d  V e rh ü tu n g . [Tr. Coal 
Tr. Rev. 1918 15. März, S. 278. — Vgl. St. u. E. 1918, 
20. Sept.. S. 894,]

V e rb e sse r t e r  Mo ta llseh m elzo fo n .*  Beschreibung 
eines von der Firma Hausfield Company. Harrifon. O., 
kürzlich gebauten Ofens zum Schmelzen von Mrs i g 
und anderen Metallen außer Eisen. [Ir. Tr. Rev. 1918, 
25. Ju li, S. 216.]

G ußveredelung.
L. M. Shcrwin: B e h a n d lu n g  v o n  G ußeisen . 

[Tr. Tr- Rev. 1917. 27. Sept., S. 045/8. — Vgl. St. u. E. 
1918. 20 Sept. S. 895.]

F a s  e le k tr is c h e  S chw eißen  von  G ußeisen . 
Ucbcr das elektrische Schweißen m it Hilfe des Licht
bogens zur Beseitigung von Rissen u rd  Brüchen an 
großen Gußstücken. [Engineer 1918, 23. Aug., S. 107.]

Erzeugung des schmiedbaren Eisens.
E lekiro lyfelsen .

H e rs te l lu n g  von  E le k t ro ly t e isen  in  F ra n k 
re ich . P r. Coal Tr. Rev. 1918 2S,‘ju n i, S. 739. — Vgl. 
Kt. n. E. 1918, 5. Sept., S. S29/30.]
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M etallurgisches.
Otto Ruff und Tauodor Foohr: C hrom  u n d  K o h 

lenstoff. * Eingoho.idj U.itersuehung des Chröm- 
kohloiistoffsystouiB. Ermittelung der Löslichkeit von 
Kohlenstoff in flüssigem C'hro.n, Naskprü; uugon der 
Angaben .Uoissans über dio beiden Chro nkarbido Cr, C 

• und Cr,C, und dio Feststellung der Abhängigkeit ihres 
Au.treteus von dj.n  Kohlunstongehalt der .Uu; terlugie- 
riingon. [Z. i. anoi'g. Une.u.' 19t3, 13. Aug., S. 27/40.] 

Dr. Rudolf Sohcnok: U obor dio ohom isohon 
G loiohgo w ioh te  bei der R e d u k tio n  u n d  Z em en
ta tio n  dos E isens.*  Aut der JCXf V. iluaptvorsa um- 
lu.ig der Duutsohon Busson-Gescllschaft lür angewandte 
physikalische Chemie am 8. b s 10. April 1918 in Berlin 
gehaltener Vortrag; wir werden darauf noch aus.ührlich 
zurüokkommon. [2. f. Eloktrooh 1918, 1. Aug., S. 248/55.] 

Ferrolegierungen. 
r Rob. M. Kecney: Dio H e rs te llu n g  von  F e rro 

leg ierungen  i m E le k tro o fe n . Herstellung von Ferro- 
ohrom, Ferromangaa, Ferrd nolybdiii, Ferrowol.ra u, 
Ferrovanadin und Furrourau in don Vereinigten Etaaten. 
(Forts, f.) L'JL'no Mining Journal 1918, 7. Sept., S. 522/(1;
14. Sept., S. 538/9.J

Verarbeitung des schmiedbaren Eisens. 
E lek trisches Schw eißen.

Robert E. K iukcad: E lu k tr is c h o s  Sehw eißon . 
Dio vorsohiedonen Alton des elektrischen Schweißens. 
Verschiedene Anwendungsgebiete. Vcrsuehsergebmsso 
elektrischer Schweißungen gegenüber anderen. [Enginee
ring 1918, 1(5. Aug., E. 183/(1; 23: Aug., S. 213/5.] 

Autogenes Schweißen, 
f ’ Graf: A u to g en e  Reh w eißung. Erfahrungen mit 
Festigkeit. [Z. d.-Bayer.Rev.-V. 1918,30. Sept., S. 130/40.J 

V erb rau ch  an  A ze ty le n  bei d e r Sohuielz- 
flam m en- (au to g en en ) S chw eißung .*  Kurzer Be
richt über die einschlägigen Fragen aultGrur.d von älteren 
Arbeiten. Erhöhung des Azetyloudruckes ist ohno Ein
fluß aut den Azuty len verbrauch. [Z. d. Bayer. Rev.-V. 
1918, im. Sept., K. 132/3.J

■ A utogenes Schneiden. 1 
Wiß: D as a u to g e n e  S ch n e id en  von G ußeisen . 

Gelingt unter Zusatz von Sehmiedeisen. [Gicß.-Zg. 1918,
15. Sept., 11. 283/5.J

Theo K autny: A u togcnos S ch n e id en  von G rau - 
gußoisoii. [St. u. E. 19(8. 2(5. Sopt., S. 8J2/3.]

Beizen.
/ E lo k tro ly t is o h o  R e in ig u n g  von  M o ta llo b c r- 

fläohen  vor dem  P la t t ie ro n .  Kurze Beschreibung der 
einschlägigen Vorfahren. [Bayer. Ind.- u. Gew.-Bl. 1918,
24. Sept., S. 183/4. J

E le k tro ly t is c h e s  B eizen  von  S ta h l . Sohwofcl- 
säurobad. iiieiauoden. 4 bis ü Amp/ijdm. [Das Metall 
1918, 10. Aug., S. 204.]

R ohre.
G. Sohön: W erk zeu g e  zum  Ziohon d ü n n w a n 

d ig er R ö h re n , H ü lsen  u. dg l. au s ß leohschc ihon .*  
Beschreibung der benutzten Ziehwerkzcugo und Ab- 
stroiobvorriehtungen lü r Röhren, laiigo Hülsen und 
soloho schwäobster Gattung. (W-Techu. 1918, 1. Okt., 
S. 221/2.]

Sonstiges.
H a ltb a r k e i t  v e r z in k te r  ß lo o h d ao h o r. Auszug 

aus einer Mitteilung von A. S. Arguolles im Phillipii.o 
Journal of Seionco. [Mot. u. Erz 1918, Holt 18, S. 331, 
nach Z. f. analyt. Chem.]

J.  Puseh: V 'erzinncn von K u p fe r-  und  M ossing- 
blooh.* ßjsohrioben wird ein a uorikauischcs Verlahron 
zu u Verzinnen von Kup.or- und Messingblech aul nur 
einer Soite, bei de n d u  g:soh nolzene Zinn mittels Kelle 
auf das mit Ziukahlorid abgeriebene Blech ausgegossen 
wird. [Pr. Maseh.-Konstr. 1918, 2G. Sept., S. 108/9.] 

Theobald: S oh täuoho  au s  M eta ll. Entstehung 
dos Motallsehlauohcs, Anwendungsgebiete und Formen,
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gesohweißto Sohluueho, Schlauohkuppelungcn, Herstel
lung der Metallsohlüuuho. [Eas Metall 1913, 25. Aug., 
S. 211/3; 25. Sept., S. 240/2.]

higenschattcn des Eisens.
M agnetische E igenschaften .

A p p a ra t zu r  B e s tim m u n g  d e r  m a g n c tls o h c n  
G le ich m äß ig k e it von  N or m a ls täb cn .*  Ausziig- 
licho Bearbeitung einer Abhandlung von R. L. Sanlprd. 
(Soientiiio Papers ol Bur. oi Etai.d. Nr. 295, 191(1.) Sau
lord benutzt zur Er nittluug des Grades der Gleichmäßig
keit dio magnetische Streuung, die überall da in abnor
mer Weise uu tr itt, wo Poren, magnetisch harte Stellen 
u. dgl. vorhanden sind, und dio sich mittels des ballisti
schen Ver.ahrons loieht iiachwoisen läßt. Eine sche
matische Zeichnung erläutert den augeweudeten Apparat. 
[E. T. Z. 1918, 2.1. Mai, S. 210.]

Ho'trn.
K arl Micksch: R o s te n tw ic k lu n g  do r v e rs c h ie 

den en  E ise n so rte n . Vergleich zwischen dom Rosten 
von ga leiseruon Rohren und -dähtiesn.aunrohren. Kurze 
Bemerkungen über die Uuteriuehmigen vön U. G'huppel, 
von W. West und Fried sowio von H. Walbing. [Ehem. 
Apparatur 1918, 10. Sept., S. 131/2.]

Metalle und Legierungen.
M etalle.

Paul D. Mcricn: A lun iuium  un d  se in e  le ic h te n  
L eg ie rungen .*  Hand Lsaju ninium. Metallograpilisches. 
Che., isihe Eigenscha.tcn. Korrosion ui d Eehiitz dagegen. 
PuysikalLehe und mechanische Eigenscha tcn. JLi..lluß 
hoher ui.d tielcr Temperaturen. Technologie. Ein,hiß 
der meclianischcn Bearbeitung und der Wäre ebchand- 
luug an. die Eigenscha.ten deb Alu., ii.iuu.s. [Chen.. Much. 
Eng. 1918, 1. Aug., S. 135/40; 15. Aug., S. 200.] 

Legierungen. •
Max Grcmpe: E isen leg ie ru n g en .*  Kurzo Zu

sammenstellung der gebräuchlichsten Eisci.legkiur.gen, 
Verwendung, rferstellung. Frachtgcstaltung in Leutsch- 
laud. [Werkzeugmaschii.e 1918, 1. E cp t., S. 295/0. J 

Sonderstäh le .
„ K o b a ltc h ro m “ , d ie  neue  on g lisch o  S c h n c ll-  

s ta h llo g io ru n g . ln  Kobaltchrombtahl will u an in 
England einen Werkzeugstahl go.m.den haben, der in 
bezug aut Lnucrha tigkeil u,.d Harte dem Schiiellstabl 
gleichkomn.t, ohne daß Wol.ram zu seiner Herstellung 
beuötig tist. [Ccntialbl. d. H. u. W. 1918, Holt 22, E. 41Ü.|

B c ti  i e b s u b e r w u c h u n g .
B etriebsführung .

F. Moser: A p p a ra te  z u r  B o tr ic b sk o n tro llc .*  
[Chem. Apparatur 4918, 10. Jan., S. 1 /4; 25. Jam , S. 11/2;
25. Febr.. S. 25/8; 10. Mai, S. 07/9; 25. Mai, S. 75/7; 
10. Aug., S. 113/7; 25. Sept.. S. 137/41.] 

T em peraturm essung .
F. Ilirschson: E in  neues P y ro m e te r.*  For 

Grundgedanke das neuen Meßgerätes beruht auf der 
elektrischen W idjrsta id .änderu.ig gewisse r Metalle unter 
de n EiuiluS der To uperatur. Lio Höhe der zu messen
den To uperatur findet nach oben keine Begrenzung. 
[Z. d. V. d. 1. 1918, 1/. Aug. Bd. 02. Nr. 33, E. 552/4.]

F. Hirsehson: E in  n eu es P y rom eter.*  Beschrei
bung eines neuen optischen Pyrou eters. [Techn. R und
schau 1918, 25. Sept.. S. 119/21.]

ft. asch inen techn ische  U ntersuchungen .
R. Breves: N eues g ra p h isc h e s  V e r,ah ro n  au f 

s t a t i s c h e r  G ru n d la g e  z u r  U n te rs u c h u n g  b e lie 
b ig e r  W o lle n - .b a s se n sy s to m o  aut Iro io  L re h -  
sobw ingungen .*  Grundlagen dos Verfahrens. E r
läuterung au Beispielen. [Z. d. V. d. 1. 1918. 31. Aug., 
Bd. 02, ti. 588/92; 7. Scpt,. Bd. 02. S. 010/4.]

B etriebstechnische U n tersuchungen .
H. Bußmann: L io  S ic h e rh e it  g e sc h w e iß te r  

W asse rk am m o rn  au  R öhro u k o sse ln .*  Beschreibung

Kürzungen zielte Seite SS bis 100.
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aufgctrelcner Wassorkammcr-Explosionen an Röhren- 
da>npfko3seln. Vermutliche Ursachen der Explosionen 
und Schutzvorrichtungen dagegen. [Glückauf j918, 
10. Aug., S. 493/502.]

Bußmann: D ie S io h o rh c it g e sc h w e iß te r  W a s s e r 
kam  m orn an  R ö h re n k c ssc ln .*  Vortrag, gehalten 
auf der Hauptversammlung der Vereinigung der Elek
trizitätswerke am 5. Juni 1918 in Berlin. (Mitteil. d. Ver
einig. d. Elektr. 1918, Aug., S. 278/81; Sept., S. 294/304.) 
LZ. d. V. d. I. 1918, 28. Sept., S. 659/62.]

Mechanische Materialprüfung.
A llgem eines.

G. Jensoh und E. Heyn: E in ig e  w e ite re  M i t t e i 
lu n g en  ü b e r  E ig e n sp a n n u n g e n  u n d  d a m it z u 
sa m m e n h ä n g e n d e  F rag en .*  (Zusobri [ton weohsel.)
[St. u. E. 1918, 12. Sept., S. 842/53.]

A bsohn ei de V o rric h tu n g ! ü r V orsuckss täbc . aus 
.M otallblöokon.* Besohreibung eines Verfahrens zum 
Entnehmen von Probestäben aus Metallblöcken für Zer
reißversuche u. dgl. [W.-Teclin. 191S, 1. Aug., S. 179.]

P rüfungsm asch inen .
Guilloiy: N e u e r A p p a ra t  zu r  B e s tim m u n g  d e r 

K u g e ld ru o k lu ir tc  von  M eta llen .*  [Comptos Rendus
1917, 8. Okt., S. 468/7)1; Genie Civil 1917, 20. Okt., 
S. 205/6. — Vgl. St, u. E. 1918, 12. Sept., S. 854.]

V erdrehungsversuche.
A. Föppl: U cb c r den  e la s tis c h e n  V e rd re h u n g s 

w in k e l e in es  S ta b e s . [St. u. E.- 1918, 22. Aug., 
S. 769/73; 5. Sept., S..821/0,]

Gußeisen.
®r.*Qltg. E. Leber: U cb c r den d e rz e i t ig e n  S ta n d  

u n s e re r  E r k e n n tn is s e - h in s ic h t l ic h  d e r  E la s t i z i 
t ä t  u n d  F e s t ig k e i t  von G ußeisen . [St. u. E. 1918, 
20. Sept., S. 882/8.]

Bleche.
R. Baumann: N eu ere  B e o b a c h tu n g e n  an  B ör- 

delb leohoii.*  Mechanische und motallographisohe 
Untersuchung von sechs Bärdolblechen. Beim Bördeln 
tra t vielfach Anbruch auf; seitdem bei weniger hoher 
Temperatur gebördelt, wurde, waren Anbrüche nicht mehr 
zu beobaohten. [Z. d. V. d. I. 1918, 21. Sept., Bd. 62, 
Nr. 38, S. 037/8.]

Sonderun tersuchungen .
J. Montgomcrie: B e s tim m u n g  d e r  S p a n n u n g  in  

e in e r  eb en en  P la t te .  [Engineering 1917, 13. Ju li. 
S. 35/8; 20. Ju li, S. 75/7. — Vgl. St. u. E. 1918, 8. Aug., 
S. 733/4.]

Dr. S. Dolinar: V e rb e sse ru n g  d e r L e is tu n g  
von A chsen  u n d  R a d ro ife n . Aus Schienen entnom
mene Vorsuohsstäbo zeigten fertigbearbeitet nach einem 
mindestens vier Monate langen Liegenlassen bei gloieli- 
liloibender Fostigkoit eino Eiaschnürungszunahmo von 
48 %, oino DehnungiVerbesserung von 16 %J Da Apbsen 
und Radroifon, allerdings bei größeren Querschnitten, 
ühnliok bearbeitet worden wie dio Verauohsstäbe, wird 
aus don obigen, an für sioli Wegon der Ungleichmäßigkeit 
der Materialien sehen gewagten Ergebnissen die nooh viel 
gewagtere Schlußfolgerung gezogen, daß dio Betriebs
sicherheit und Dauer genanntor Fahrzougtoilo wesentlich 
erhöht wird, wenn sio orst wenigstens vier Monate nach 
der Fertigung in Vorwondung genommen worden. [Organ
1918, 15.' Sept., S. 281.]

Metallographie.
Prüfungsvorfahren .

Dr. G. Respondek: D io G ru n d la g e n  d e r  R ö n t 
g e n p h y s ik  in  ih r e r  A n w en d u n g  au f  d ie  M c ta li-  
d u ro h s tra h lu n g .*  [St. u. E. 1918, 12. Sept., S. 837/41; 
[9, Sept., S. 872/6.]

Physikalisch-therm isches V erhalten.
C. A. Edwards: D as H ä r te n  u n d  A n la ssen  von  

S tah l.*  [Engineer 191S, 22. Febr., S. 161/2. — Vgl. 
St. u. E. 1918, 5. Sept., S. S28/9.]

A. E. Bellis: D er E in f lu ß  d e r  Z e itd a u e r  beim 
G lühen  von  S ta h l. Erörterung der zweckmäßigen 
Wärmebehandlung von Gewehrläufen. [Ir. Tr. Rev. 1918, 
7. Febr., S. 380.]

A ufbau.
U e b e r d ie  E n ts te h u n g  d e r  K r i s t a l l s t r u k tu r  

hei den M eta llen .*  [St. u. E. 1918, 19. Sept., S. 876/9.]
J. E. Stead: E ise n , K o h le n s to f f  u n d  P h o s 

phor. [St. u. E. 1918, 5. Sept., S. S31/2.]

Chemische Prüfung.
L aborato rlum seln rich tungen .

Dr. II. Fincko: A p p a ra t  zu  g a sv o lu m e tr isö h e n  
B estim m u n g en .*  Eiufaoho Vorrichtung zur Messung 
entwickelter Gase, z. B. von Kohlensäure aus Karbonaten, 
Wasserstoff aus m it Säure behandelten Metallen usw. 
[Chom.-Zg. 1918, 28. Aug., S. 415.]

G. Qnaink: D as In d u s tr ie la b o r a to r iu m .*  In 
oinigen Abbildungen wird gezeigt, wie das Wornerwerk 
der Siemens & Halske A.-G. neue Industrielaboratorien 
ausgerüstet hat. [E. T. Z. 1918, 5. Sept., S. 357/8.]

E i n z c 1 b o s t i m ni u n g o n.

E isen.
Dr. L. B randt: U e b e r  d ie  V erw endung  von 

T ita n tr io h lo r id  a ls  R e d u k tio n s m i t te l  bei dor 
E is e n b e s ti in m u n g  n a c h  d e r  P o rm a n g a n  atm e- 
th o d o  in  s a lz s a u re r  L ösung . Das Titantriohlorid 
kann s ta tt Zinnoblorür zur Reduktion salzsaurer Forri- 
salzlösuugen benutzt werden. Dio Anwendung kann ent
weder durch genaue Reduktion unter Vermeidung eines 
Uoberschusses erfolgen oder wie bei Zinnchlorür unter 
Zusatz oiucs Ueberschusses, weloher durch etwas Cupri- 
salz leicht und sicher beseitigt wird. [Chem,-Zg. 1918, 
7. Sept., S. 433/4; 18. Sept., S. 450/1.]

Schwefel.
Z. Karaoglanow: Z ur B estim m ung  d e r  S ch w efe l

sä u re  und dos B ariu m s als B a riu m su lfa t. Kri- 
tischo Zuschrift zu der A rbeit von L. IV. W ink ler über 
den gleichen Gegenstand (vgl. St. u. E. 1918, 31. Jan., 
S. 103; 28. Febr., S. 181). [Z. f. ang. Chem. 1918, 20. Aug.. 
S. 160.]

Phosphor.
D. Balarow: Z ur B e s tim m u n g  d e r  P h o s p h o r 

sä u re  a ls  M a g n c s iu m p y ro p h o sp h a t. IV. Beitrag, 
Verfahren von S chm itz . [Z. f. anorg. Chem. 1918, 
13. Aug., S. 53/6.]

C hrom .
K arl Sohorlemmer: U eber dio B e s tim m u n g  des 

C hrom s bei G eg en w art von  E isen . Bei dor Oxy
dation des Chroms in alkalisoher Lösung m it Wasserstoff
superoxyd wird etwas Chrom durch den Eisenniedersohlag 
zuriiokgehalten. Eino quantitative Bestimmung gelingt, 
wenn man das Chrom zweimal m it Wasserstoffsuperoxyd 
oxydiert, das abgesoliiedene Eisen abfiltricrt, in  Säure 
löst und dann auch zweimalin alkalischer Lösung oxydiert. 
[Chemisches Zentralblatt 1918, 18. Sept., S. 474.]

N ickel, K obalt.
Dr. W. R. Sohoeller und A. R. Powcll: D io B e 

s tim m u n g  von  K o b a lt u n d  N ick e l im  K o b a l t 
s ta h l .  Vortrag vor dem Iron and Steel Institu te ; Bericht 
folgt. [Engineering 1918, 19. Ju li, S. 75.]

B rennstoffe . ,
H. M astbaum: Z u r B e s tim m u n g  d e r  A sche in

S te in k o h le n . Angaben über Lieferungsbedingungen und
Art der Musterziehung. Vorkommen und Ursache einiger 
Fälle unliebsamer Analysonunterschicde. [Chem.-Zg. 1918, 
10. Aug., S. 385/6; 14. Aug., S. 391/2.]

Ziilschriltcnvirzeichnis nebst Abkürzungen siehe Seite 9S bis 100.



31. Oktober 1918. Wirtschaftlic7ie Rundschau. Stahl und Eisen. 1025

W irtschaftliche Rundschau.
Zur Erhöhung der Eisenbahn - Gütertarife.

Angeregt durch Kreise der Eisenindustrie, hat der 
C e n tr a lv e rb a n d  D e u ts c h e r  I n d u s t r i e l l e r  kürzlich 
an den preußisohen M inister der öffentlichen Arbeiten 
und an die Zentralbehörden der Eisenbahnen anderer 
Bundesstaaten eine Eingabe gerichtet, die sich m it der 
A rt der E rh ö h u n g  d e r  E is e n b a h n g i i to r ta r if e  be
faßt. wie sie sioh immer mehr namentlich in der Tätig
keit der Ständigen Tarifkommission und der Eisenbahnen 
in sehr bedenkliolier Weise zeigt. In  der Eingabe wird 
folgendes ausgeführt:

Die neuerdings hervorgetretenen Absichten der 
Ständigen Tarif komruission,-die Gütereinteilung im deut
schen Eisenbahngütertarif im Sinne einer Erhöhung der 
geltenden Tarife für bestimmte Güterarten', insbesondere 
Eisen und Stahl sowie Eisen- und Stahlwaren, nachzu
prüfen, hat bei den beteiligten Industrien und darüber 
hinaus auch in den Eisen und Stahl verbrauchenden 
Kreisen stark beunruhigt.

Der Centralverband Deutscher Industrieller hat des
halb am 20. September d. J. eine Besprechung von Ver
tretern der Faohverbände der Eisen- und Stahlindustrie 
herbeigoführt. Dabei is t unter voller Würdigung der 
durch die steigenden Selbstkosten der Eiscnbahnverwal- 
tungen geschaffenen Lage einmütig die Auffassung be
kundet worden, daß den Bestrebungen der Ständigen 
Tarilkommission, die Gütertarifsätze zu erhöhen, Einhalt 
zu gebieten sei.

Die weitere Erhöhung der Tarife für Eisen und Stahl, 
die. abgesehen von den a llg e m e in e n  Frachterhöhungen, 
sohon duroh die am 1. Ju li 1917 in  K raft getretene E in
schränkung und Aufhebung zahlreicher Ausnahmetarife 
durohsohnittlieh um mehr als 20 % gesteigert ist, würde 
einen verhängnisvollen Eingriff in die Erzeugungs- und 
Absatzverhältnisse großer Industriegruppen und zahl
reicher Einzelfirmen bedeuten.

Dio geltende Güterointeilung m it ihren Ausnahme- 
und Spezialtarifen stellt ein in jahrzehntelanger, mühe
voller Arbeit entstandenes Gebilde dar, das ohne schwere 
Schädigung der gesamten Volkswirtschaft nicht duroh 
mehr oder weniger willkürliche Eingriffe angotastet 
werden darf1).- Die geplante Versetzung einzelner Güter
tarife von einem Spezialtarif in  den anderen oder in dio 
Allgemeine Wagenladungsklasse müßto zu einer bedenk
lichen Versohiobung der Wettbowerbsverhältnisse führen, 
auf die im bisherigen Tarifsystom im allgemeinen wohl die 
gebührende Rücksicht genommen -wurde. Die geographi
sche Lagerung der Eisenindustrie hat m it Fug und Recht 
eine der Grundlagen des Tarifaufbaues gebildet, und so 
konnte dio Bemessung der Frachten auch als Kampf
mittel gegen dio Wirkung ausländischer Schutz- und Ab- 
wehrzöllo benutzt werden. Bei der vollständigen Unklar
heit über dio zukünftige Preisentwicklung und die zotl- 
und handelspolitischen Absiahten des Auslandes muß

*) Vgl. St. u. E. 1918, 3. Okt., S. 923.

Gesellschaft für deutsche Drahtausfuhr m. b. H . in 
Berlin. — U nter diesem Namen ist kürzlich oino neue 
V e r e in ig u n g  für das D r a h t g e w o r b e  gegründet 
worden, deren Hauptzweck vorläufig darin bestellt, den 
deutsohen militärisehen und bürgerlichen Behörden im 
Rahmen des Drahtgewerbes beratend zur Seite zu stehen 
und ihnen gegenüber die Interessen der deutsohen D raht
industrie in allen wirtschaftspolitischen Fragen zu ver
treten. Die neue Gesellschait stellt z u n ä c h s t  keine 
Verkaufsorganisation dar, dürfte indessen n a c h  F r i e 
d e n s s c h lu ß  ihro Tätigkeit auch auf den gemeinsamen 
Verkauf deutschen Drahtes und deutscher Drahtwaren 
ausdehnen. An der Gründung haben sich 40 deutsche

eine während des Krieges erfolgende Festlegung der Tarife, 
dio woit in die zukünftige Fricdonszeit hineinreichen 
würde, unter allen Umständen vermieden weiden.

Die Stellung der sogenannten re in e n  W erk e , 
namentlich soloher, die sich in vereinzelter Lago befinden, 
würde duroh eine Erhöhung der Frachtkosten den ge
mischten Werken gegenüber weiter beeinträchtigt wer
den. Für die fraohtungünstig gelegenen Industrien, wie 
die s ü d w e s td e u tso h e  und die o s td e u ts o h e , die sohon 
durch die bisherigen Tariferhöhungen empfindlicher ge
troffen worden sind als die auf geringere Entfernungen 
verfrachtenden Werke, würde eine weitoro Tariferhöhung 
die Absatzverhältnisse erneut erschweren. U nter der 
Herrsohaft höherer Frachtkosten würde die Eisen- und 
Stahlindustrio sieh mehr und mehr an einzelnen Orten 
zusammendrängen, während dio bestehenden Anlagen 
vielfach in ihrer Leistungsfähigkeit geschädigt werden 
würden. Die K lc in c is o n in d u s tr ie .  dio man. da dio 
angcrcgton Tariferhöhungen nur für 10-t-Ladungen vor8 
gesehen sind, auf den Stüok- und Eilgutvorsand verwiesen 
hat. würde duroh den Fortfall der Sammelladungen 
schwere Nachteile erleiden. Die M a s o h in e n in d u s tr  io 
dio besonders gewichtige Bedenken gegen die Höhertari- 
ficrung geltend gemacht hat, verweist noch darauf, daß 
dio für ihre Wettbewerbsfähigkeit nach dem Kriege so 
bedeutungsvolle Fortentwicklung der Normalisierung, 
Spezialisierung und Typisierung, die einen boohgestii.erlen 
Verkehr zwischen den einzelnen Werken zur Voraussetzung 
hat, duroh dio Verteuerung der Fraohten hintangehalten 
werden m üßto.  ______

Sollte eino Erhöhung der Einnahmen dor Eisenbahn - 
Verwaltungen sioh als eino unabweisbare Forderung 
horausstellen, so würde diese Erhöhung nicht durch eine 
Versetzung einzelner Güterarton von einer niedrigen in 
eine höhere Tarifklasse, sondern vielmehr besser durch 
einen allgemeinen, dio einzelnen Güterarten gleichmäßig 
treffenden Fraohtzusehlag zu erreichen sein. Dabei bleibt 
indes zu erwägen, ob die Verteuerung der Frachtkosten 
nicht eine Herabminderung des Verkehrs zur Folge haben 
und damit der Zweck der ganzen Maßnahme überhaupt 
vereitelt werden würde. Der Centralverband Deutscher 
Industrieller vertritt den Standpunkt, daß die Bemessung 
dor Gütortarifo naoh volkswirtsohaftliohen an sta tt nach 
fiskalisohen Gesichtspunkten eine der vornehmsten Auf
gaben der deutsohen Eisenbahnpolitik bedeutet, und daß 
die den wirtschaftlichen Bedürfnissen des Landes ent
sprechende Ermäßigung der Tarife und zugleich ihro 
Stetigkeit und Gleichmäßigkeit dio wesentlichste Vor
aussetzung für die gedeihliche Entwicklung unseres wirt- 
sohaftliohen Lebens bildet. Die Abkehr von diesen 
Grundsätzen, wie sie sich seit etwa zwei Jahren zu voll
ziehen soheint, würde vor allem für die m ittlere und 
Klein-Industrie m it schweren Schädigungen verbunden 
sein.

Drahtwerko beteiligt, so daß nur wenige Werke außer
halb der Gesellschaft stehen. Geschäftsführer der Ge
sellschaft sind Dr. J . R e i c h e r t  und Dr. A 1 m s , 
Berlin. Das Geschäftsjahr läuft vom 1. Juli bis 30. Juni.

A usschuß der D eutschen M etall-, K le in -E isen - u n d  
S tah lw aren -Industrie . U nter diesem Namen haben sieh 
d e rR c ip h s v e rb a n d  d e r  d eu tso h en  M e ta l l in d u s t r i e  
sowrie der V e rb a n d  d e u ts o h e r  F a b r ik a n te n  von  
E ise n -  u n d  M e ta llw a re n , W erk zeu g en , H a u s 
u n d  K ü o h e n g e rä te n , K u n s t-  u n d  L u x u sw a re n  in  
R em sch e id  nebst, allen Unterverbänden zusammen
geschlossen. Der neugebildete Ausschuß beschäftigt sich 
nicht m it politischen und Arbeiter-Fragen. Seine Ge-
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schäftsstello befindet sich vorläufig in Berlin (W 62, 
Bayreuther Straße 26). Einzelmitglieder werden von 
dom Aussohuß nioht aufgenommen, vielmehr müssen die 
Fabrikanten, die dom Aussohuß beitreben wollen, die 
.Mitgliedschaft dos Rciohsverbandes oder des Remscheider 
Verbandes erwerben.

Ein Eisenhüttenwerk ln Holland. — Fast gleich
zeitig m it der in holländischen Zeitungen erschienenen 
Nachricht, daß das geplanto große niederländische 
H o c h o f e n - ,  S t a h l -  u n d W a l z w er k ') in Y m u i-  
d e n  errichtet werden soll, veröffentlicht-) die Staats
courant Nr. 235 die Satzungen dor Gesellschaft, die mit 
staatlicher Beteiligung die Gründung des Werkes in die 
Hand genommen hat. Die Gesellschaft wird sioh 
K o n i n k l i j k o  N e d e .r la n  d s c h e  H o o g o v e n s  on 
S  t  a a l f  a b r i e k e  u nennen, im Haag ihren Sitz haben, 
und bezweckt nach § 2 der Satzungen die Herstellung 
von Eisen und Stahl, die Gewinnung von Nebenerzeug
nissen. Rohstoffen usw. Die Gesellschaftsdauer wird auf 
50 Jahre festgesetzt. Das Kapital beträgt 25 Millionen fl, 
eingoteilt in 100 Vorzugsaktien zu 5000 fl und 24 500 
Stammaktien zu 1000 fl. Die Vorzugsaktien sind voll, die 
Stammaktien zu einem Zehntel eingezahlt. Als Inhaber von 
Vorzugsaktien kommen nur Holländer, die in Holland ihren 
Wohnsitz haben, oder Gesellschaften in Frage, bei denen 
die Mehrheit der Aktienbesitzer Holländer sind und 
ebenfalls in Holland wohnen. Den Inhabern der Vor
zugsaktien wird das alleinige Recht eingeräumt, Be
werber zu nennen, die der Hauptversammlung als Werks
leiter öder Aufsichtsratsmitglioder vorgesohlagon werden. 
In der Gründungsversammlung wurde je ein Vertretor 
der Nederlaudsche Handel-Maatschappij, der Bataafsche 
Petroleum Maatschappij, des Administratiekontoor „Uni- 
tas“ , der Stoomvaart Maatschappij Nederland, der Maat
schappij to t Exploitatie van Staatsspoorwegen, der 
Nederlandscho Maatschappij to t het verrichten van 
Mijnbouwkundigo worken, der Kommanditgesellschaft 
Wm. H. Müller & Co., der Nederlandscho Fabriek van 
Werktuigon on Spoorweg - Materieei Werkspoor, der 
Amsterdamsche Bank, der Philips Glooilampenfabrieken, 
dor Aktiengesellschaft Werk Gusto voorheon A. F. 
Smulders, der Holland-Amerika-Lijn, der Kommandit
gesellschaft Poroelein en Muurtegeifabriek Mosa en 
Glasfabriek „Stella“ , der Tweutsche Bank, der Konink
lijko Nederlandsohe Stoomvaart-Maatschappij, derR otter- 
damscho Bankvereeniging, der Wilton’s Maschinefabriek 
en Soheepswerf und 2 Vertreter der Firm a Gebroeders 
Stork & Co. in don Aufsichtsrat gewählt. Ingenieur
H. J . E. W e n c k e b a o h  wurde zum Leiter des Unter
nehmens ernannt.

Baroper Walzwerk, Aktien-Gesellschaft. Barop. — 
Wenn das Geschäftsjahr 1917/18, wie der Bericht des 
Vorstandes ausführt, tro tz unzureichender Kohlenver
sorgung, die insbesondere die Entwicklung der Mondgas
anlage des Unternshmens hemmte, noch gut abgeschlossen 
hat, so ist das hauptsächlich den vor dem Kriege her- 
gestellten verbesserten Betriebseinriohtungen zu danken, 
dio auch zu der Erwartung berechtigen, daß die Anlagen 
im Frieden die darauf gesetzten Hoffnungen nioht 
täuschen werden. Der Umsatz stieg bei etwas erhöhter 
Arbeiterzahl gegenüber dem Vorjahre nicht unbeträcht
lich. An Stouern (einschl. Kriegsgewinnsteuer) und Lasten 
hatte  die Gesellschaft im Berichtsjahre 597 775,64 Ji 
gegen 91 470,41 .11 im Geschäftsjahre 1916/17 zu zahlen. 
In das laufende Geschäftsjahr konnten.für längere Zeit 
ausreichende Aufträge hinübergonommen werden. Dio 
Ertragsreohnung zeigt einerseits neben 13 690,73 Ji 
Gewinnvortrag und 91 289,18 Ji Zinseinnahmen einen 
Rohüberschuß von 2 571 306 Ji, anderseits insgesamt 
487762,60 Ji allgemeine Unkosten, Steuern, Lasten und 
Verwaltungsausgaben sowie 470 305,68 Ji Absohreibun
gen, so daß ein Reinerlös von 1718 217,59 Ji verbleibt,

>) Vgl. St. u. E . 1917, 18. Okt., S. 957.
-) Nach dem „Wirtschaftlichen Nachrichtendienst“ 

1918, 19. Okt., S. 1123.

der wie folgt verwendet werden soll: 757 228,70 Ji als 
Rückstellung für Kriegsgewinnsteuer, 250 000 Ji zur 
Erhöhung der Rücklage für eine RuhegehaltskasBe des 
Werks-Arbeiter- und Angcstellten-Voroins, 63 074,17 Ji 
als Gewinnanteil des Aufsichtsrates, 600 000 Ji (20 %) 
als Gewinnausteil und 47 914,72 J( zum Vortrag auf 
neuo Rechnung.

Eschw eiler-R atinger Metall w erke, A ktiengesellschaft 
zu R alingen . — Daß — so führt der Berioht des Vor
standes über das am 30. Ju n i 1918 abgeschlossene Ge
schäftsjahr aus — das Erträgnis trotz schwieriger Betriebs
verhältnisse und steigender Betriebskosten als befriedigend 
bozeiohnet worden darf, verdankt das Unternehmen 
den seit Anfang Juli 1917 in Betrieb gosetzten Neu- 
anlagon. Der Gesamtumsatz erhöhte sioh wesentlich. 
Dio von der letzten Hauptversammlung beschlossene 
K a p i ta le rh ö h u n g 1) wurde durohgoführt. Der Absohluß 
zeigt einerseits neben 65857,89 Ji Vortrag 509082,12'.tt 
Rohgewinn, auf der ändern Seite 192 352,70 M Abschrei
bungen, so daß sioh ein Erlös von 382 587,31 Ji ergibt, 
der wie folgt verwendet werdon soll: 15 000 dl als Rück
lage, 3000 Ji für Zinsbogenstouer, 20 417 JI zur E n t
schädigung dos Aufsichtsrates. 20 000 JI zur Ueber- 
weisung an die Beamten- und Arboiter-Untorstützungs- 
kasse, 240 000 Ji (10 %) als Gewinnausteil und 84 170,31 .ft 
zum Vortrag auf neue Rechnung.

Gasmotoren-Fabrik Deutz, Aktien-Gesellschaft, Cöln- 
Deutz. —; Naoh dom Beriohte des Vorstandes führte auoh 
im abgelaufenon Geschäftsjahre 1917/18 die zunehmende 
Bedeutung motorisoher Antriebsmittel für die Kriegs
rüstung die Gesellschaft zu erneuter Erweiterung und 
Umstellung ihres Arbeitsgebietes durch Angliederung von 
Sonderabteilungen für Fiugzougmotoren, leichte Schnell
läufer und Zugmasohinen. Die Ausführung umfang
reicher Aufträge auf diesen Sondergebicten, deren neuen 
Aufgaben die Beamton- und Arbeiterschaft tro tz mannig
facher Erschwernisse unter unermüdlicher Anspannung 
ihrer Arbeitskraft gerecht wurde, sicherte dem Unter
nehmen die Anerkennung der zuständigen Heeresstellen. 
Durch Verstärkung dor Betriebsmittel und Umstellung 
des Arbeitsganges steigerte sioh der Absatz des Werkes 
gegenüber dem Vorjahre um mehr als ein D rittel. Die 
Beteiligung an dor Züricher Tochtergesellschaft wurde 
im Dezember 1917 veräußert; die Tochterfirma Langen 
& Wolf in Wien arbeitete wieder bei weiterhin zunehmen
dem Absatz befriedigend und nahm in das neuo Geschäfts
jahr einen verstärkten Auftragsbestand hinüber. Beim 
Beriohtsunternehmen solbst überstieg der Bestand an 
Aufträgen zum 30. Juni 1918 die Ziffer des Vorjahres 
um mehr als die Hälfte. Die Ertragsreohnung zeigt einer
seits noben 451 143.44 M Vortrag und 52 668,67 JI Zins- 
einnahmen einen Botricbsüberschuß von 8 884 375,57 JI. 
während auf der anderen Seite im gan/eu 3 586 302,40 M- 
allgemeine Unkosten, 1326 123,11 Ji Absohreibungen 
und 403 873,87 «ft Kriegsunterstützungen zu verbuohen 
waren; von don somit als Reingewinn verbleibenden 
4 074 888.30 JI sollen 50 000 Ji der Hilfskasso überwiesen, 
insgesamt 474 044,60 Ji zu weiteren Abschreibungen auf 
Förderanlagen, Werkzouge und Geräte benutzt, 400 000 JI 
der Verwaltung für Erneuerungen zur Verfügung gestellt, 
529 165 .ft Vertrags- und satzungsgemäß zur Vergütung 
von Gewinnanteilen benutzt, 2 200 000 Ji (10% ) als 
Gewinn ausbezahlt und 421 488,70 JI auf neue Rech
nung vorgetragon werden.

Sächsische Gußstahlfabrik ln  D öhlen bei D resden. — 
Wie der Vorstand m ittoilt, stand das am 30. Jun i 1918 
abgeschlossene Geschäftsjahr voll unter dem Einflüsse 
des Krieges. Der Heeresbedarf hielt unvermindert an 
und beschäftigte fortgesetzt alle Betriebe. Um das Werk 
in bezug auf Roheisen in  Zukunft von dem Markte un
abhängig zu maohen, wurde die ausschlaggebende Aktien
mehrheit der H a ig e re r  H ü t t e ,  A k tie n g e s e lls c h a f t  
zu Haiger im Dillkreis, erworben. — Der Abschluß 
zeigt neben 3 434 479,35 .«  Gewinnvortrag vom vorigen

‘) Vgl. St. u . E . 1917, 18. Okt., S. 959.
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-Jahre und 2 067,06 JL Eingängen an zweifelhaften For
derungen einen Betriebaübersohuß von 9 973 710,45 .ft; 
dagegen beliefen sieh die allgemeinen Unkosten, Ver
sicherungsbeiträge u. a. auf 2 368 702,76 Jl und die Ab
schreibungen auf 2 884 422,83 Jl, so daß aus einem Rein
gewinn von 8 157 131,27 - f t  250 000 Jl als Belohnungen 
an Beamte verteilt, 300 000 Jl den Arbeiter-Ruhegehalts
und Knappsohaftskasson, 200 000 Jl der Beamten- 
Ruhegehaltskasse überwiesen, 30 000 Jl für den Direk- 
tions-Verfügungsbestand, 50 000 .«  für die Zinsbogen
steuer, 1 250 000 Jl für die Ueberführung der Betriebe 
in die Friedenswirtschaft zurückgestellt, 501 162,75 Jl 
satzungs- und vertragsgemäß als Gewinnanteil an Auf- 
siohtsrat und Direktion vergütet, 3 000 000 Jl (30 %) 
als G ew innanteil gezahlt und endlich 2 57o 968,52 Jl 
auf neuo Reohnung vorgetragen werden können.

Stahlwerke Rieh. Lindenberg, Aktiengesellschaft zu 
Remscheid-Hasten. — Nach dem Berichte des Vorstandes 
waren alle Betriebsabteilungen des Unternehmens im 
Rechnungsjahre 1917/18 voll beschäftigt. Es gelang,
1

in  J i 1914/15 1915/16 1916/17 1917A 8

A k tie n k a p ita l  « . . 3 f 0 0  000 3 0 0 0 0 0 0 3 000 000 J) 4 0 0 0 0 0 0
A n le ih en  . . . . 1 759 000 1 717 000 1 672 000 1 625 000

V o r t r a g ......................... 37 576 134 448 308 883 320 000
B e trle b sg ew fn n  .  . 3 120 353 3 1 8 0  489 4  317 143 5 514 824
R o h g e v v i n n  e i n 

s c h l .  V o r t r a g  . 3 357 929 3 314 937 4 656 026 5 834 824
Allg. U n k .,  Z in s . usw . 
K t le g s u n te rs t li tz u n -

652 005 1 290 968 1 081 230 1 197 587

g e n ............................... — 277 863 490 97S 982 918
j A b sc h re ib u n g e n  . . 1 34 1 1 4 9 54 703 52 514 50 414

R ein g ew in n  . . . 1 l z 7  198 15D 0 956 2 722 421 3 283 905
! R e i n g e w i n n  e i n -
j s o h l .  V o r t r a g  . 1 1 6 4  774 1 6 8 5  404 3 031 304 3 603 905
j E rg ä n z u n g s b e s ta n d  . — , 300 000 — 2) 100 000
j K U ckstellg . f. A usg .
• n e u e r  A k tien  usw . — -- *) 1 200 000 _
j RU cksteilsi. z. V erfg . 

eiDer s p ä t .  H a u p t 
v e rsa m m lu n g  . . — -- — 1 000 000

I U n te rs t .,  B e lo h n .,
j W o h if u h r is z  w e c k e . 50  000 250 000 350 000 400 000
; G e w in n a n te ile  . . 07 820 70 521 111304 125 217

G e w in n a n te i l . .  . 750 000 750 000 750 000 1 000 000
% • - 25 25 25 25

„  (fe rn e r) — — 3) 300 000 *) 600 000
V o r t r a g ......................... 134 448 308 883 320 000 378 688

tro tz  der bekannten Erschwernisse der Kriogszeit den 
Umsatz wesentlioh zu steigern. Außerdem wurden noch 
eine Anzahl Elektrostahlöfen- und N utzungsrecht-Ab
schlüsse abgewickelt. Das Tochterunternehmen, die 
E le k tro s ta h l-G . m. b. H., brachte gleichfalls ein gutes 
Erträgnis. Der vorliegende Auftragsbestand sichert dem 
Beriohtsuntemehmen noch für längere Zeit volle Be
schäftigung in allen Betriebszweigen. Das geldliche E r
gebnis der Berichtszcit veranschaulicht die nebenstehende 
Zusammenstellung.

Westfälische Eisen- und Drahtwerke. Aktiengesell
schaft, Werne bei Langendreer. — Wie der Vorstand be
richtet, war der Betrieb sämtlicher Anlagen des U nter
nehmens im Geschäftsjahre 1917/18 nach wie vor auf 
die Erzeugung von Kriegsmitteln gestellt und wiokelte 
sich unter den bekannten Verhältnissen ab, wie sie die 
Kriegszeit geschaffen hat. Dooh konnten die Betriebe 
so arbeiten, daß es der Gesellschaft, trotz der höheren 
Gestehungskosten und nur ungenügend aufgebesserter 
Erlöse für Fertige) Zeugnisse, möglich war, ein befriedi
gendes Ergebnis zu erzielen. Die Anlagen wurden das 
ganze Jah r hindurch den Verhältnissen entsprechend in 
Anspruch genommen, und Beschäftigung lag im Um
fange der verminderten Leistungsfähigkeit reichlioh vor. 
Ueber die wichtigsten Absohlußergobnisso unterrichtet 
die folgende Zahlen Zusammenstellung:

>) Vgl. St. u. E. 1917, 6. Dez., S. 1131/2.
2) Ordentliche Rücklage.
3) Je  100 Jl Sondeivorgütung auf jede Aktie. 
*) Je  150 Jl Sondervergütung auf jede Aktie.

in  sA>- 1914/15 1915/16 191G/17 1917/18

A k tie n k a p ita l  . . . 8 400 000 8 400 000 8 400 000 8 400 000
A n le ih e s c h u ld . . . 2 977 000 2 938 000 2 880 000 2 795 000

V o r t ra g  . . . . . 319 609 325 290 328 843 309 454
R o b g e w in n  . . . . 1 101 374 2 295 333 4 519 085 4 897 059
A llg. U n k o s te n  usw . 4 9 8 4 9 0 550 128 *582 569 1 679 942
A b sc h re ib u n g e n  . . 482 255 1 11«» 097 1 922 813 1 6 9 1 1 7 8
R e in g ew in n  . . . 
R e i n g e w i n n  e i n 

320 628 633 807 2 014 302 1 525 938

s c h l .  V o r t r a g  . 
Z in n b o g en steu e r-

440 237 959 098 2 343 145 1 835 392

rü c k la g e  . . . .  
K rieg sg e w in n s te u e r-

8 700 1 1 4 0 0 910«) 9 100

rü c k ia g e  • .  . . ♦ 
G ew in n a n te ile  u n d

— i — 44 000 —

B e lo h n u n g e n  , . 
A r b e i te r - U n te r -

66 304 58 072 187 760 215 477

s tü tz u n g s b e s ta m l  . 
V e re o rg u n g se c h a tz  f.

39 943 50 783 52 831 7 4 1 3 3

B e a m te  u . A rb e ite r  
R U c k s t-d .U e b e r ltg . d . 

B e tr ie b e s  a u f  F rle -

300 000 450 000

d e n s s ta n d  . . . — 600 000 — .
G e w in n a n te i l  . . . — 504 000 840 000 840 000

% •  • 0 • 6 10 10
V o r t r a g ......................... 325 290 328 843 309 454 246 682

Die Lage im Eisenerzgebiete von Krivoi-Rog.
Die Arbeit in den Krivoi-Roger Erzgruben is t zum 

größten Teile eingestellt. A nstatt 20 000 Arbeiter, die 
früher im Erzbergbau des ganzen Gebietes beschäftigt 
waren, zählte der Bezirk im vergangenen Monate nur 
noch etwa 3700 Arbeiter, dio meist zum Unterhalte und 
zur Bewaohung des Bestehenden und teilweise auoh zur 
Vorbereitung späterer Förderungsarbeiten verwendet
wurden. Die Grubenverwaltungen sind im allgemeinen 
der Ansicht, daß m it dem Herannahen des Winters ein 
Zustrom von Arbeitern erfolgen werde, und daß diejenigen 
Gruben, die für eine Förderung in naher Zukunft in Frage 
kommen, genügend Arbeiter finden können.

Die A rb e ite r lö h n e  betragen bei achtstündiger 
Arbeitszeit: ■ Knbcl

Tagelöhner................................5,00 bis 8,00
Schlosser und Sohmiede . . . . . .  8,00 „  10,00
B ergarbe ite r............................8,00 „  13,00

Der E rz v o rs a n d  des Krivoi-Roger Gebietes und 
seine Verteilung auf die russische Industrie und das Aus
land in den Jahren 1906 bis 1915 wird duroh die neben
stehenden Zahlenreihen veransohaulioht.

Die bei weitem mächtigste und an Eisengehalt im 
Erze reiohste Sohioht des Krivoi-Roger Erzvorkommens 
is t die von „ S a x a g a n “, naoh dem gleiohnamigen Flusse

Jahr

Gesamt
versand

Ver
brauch 
der süd- 
russi
schen 
Hoch
ofen

Ver
brauch 

der 
Hoch

öfen im 
übrigen 
Kußland

Ver
brauch

der
rusti-
schsn
Martln-
vrerkfl

Ausfuhr 
ins Ausland

über diel über die 
; Häfen schle- : des

slschc ! Schwar-
Grenze 1 Ee“! Meeres

ln T a u se n d  T o nnen

1906 3570 2384 398 11 191 285
1907 3947 2736 293 9 349 548
1908 3500 2722 224 7 329 218
1909 3656 2945 216 8 254 244
1910 4216 3093 228 13 333 684
1911 4942 3621 393 29 266 633
1912 5615 4479 508 17 279 330
1913 6274 5303 469 13 1 487
1914 4595 4027 311 14' -—r. 242
1915 4358 4346 6 6 — —

benannt. Im  ganzen sind fünf Erzlagen bekannt und im 
Abbau begriffen. Ihr Förderungsanteil verteilte sioh im 
Jahre 1915 wie folgt:
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.Erzlager
Förderane 

Im Jahre 191t 
t

% der 
Geaamt- 

förderun£

|1SI§ü  ̂ Saxagan , . . ..................... 2 542 593 67,04
f e #  ; Tsoherwonnaja Balka . . 147 733 3.S8

Ingulctz . . . . . . . . . 36 316 0.94
■ T a r a p a k ............................ 114 074 3.00

f  - ■ Liohtnanowskij . . . . . 735 587 19.39
Joltaja R e k a .................... 216 438, 5.75

l - F
Insgesamt 3 792 741 100,00

Die ertragreichsten Gruben im Gebiete des Saxagan 
werden zuni großen Teile nooh im Tagebau betrieben. 
Sie erreiohen eine Tiefe von 140 m, Sohrügaufzüge schaffen 
Gestein und Erz an die Oberflächo. Das Gestein enthält 
45 his 54 %  Eisen, 20 bis 30 % Kieselerde, es wird auf 
die Haldo gestürzt und nicht verarbeitet. Sobald das 
Verhältnis von Gestein, zu Erz mehr wie 2 : 1 beträgt, 
wird der Tagebau unlohnend, und man geht zur Schacht
anlage. über. Die tiefste Sohächtanlage des Gebietes ist 
die der Gesellschaft ,,D ubo,w aja  B a lk a“ ; sie erreicht 
280 m Tiefe.

Der Krieg hat der fortschreitenden Steigerung der 
Förderung der letzten Friedensjahro ein Ziel gesetzt! 
Das Jahr 1915, das noch einen Versand von 4 358 000 t  
aufwies, hatte  schon von den Lagerbeständen nehmen 
müssen. Die Förderung war damals auf 3 792 000 t  
gesunken. Seit dem Beginne der Revolution war sie 
weiter von Monat zu Monat gefallen und betrug für das 
erste H albjahr 1918 232 000 t  gegen 3 050 000 t  im ersten 
Halbjahro 1914. In den letzten Monaten wurden 12 000 
bis 13 000 t  monatlich herausgeholt.

Beim Einmärsche der verbündeten Truppen war ein 
großer Teil der meist aus Kordrußland stammenden Berg
arbeiter abgezogen, die Eisenbahnverbindungen waren 
gestört, und den Gruben fiel es schwer, ihre Pumpanlagen 
in Betrieb zu halten. Die Mehrzahl der gToßen Gruben-

betriebe, wie die der S o c ié té  R usso-iB elge gehörende-
G.rube von S. N. K o la tso lie  w skij, ferner die beiden 
mächtigen Gruben der S o c ié té  D n jé p ro v ie n n e  sind. 
in Ordnung und können bei Bedarfseintritt jederzeit zu 
fördern beginnen. Bei anderen Grubenbetrieben, so 
D u b o w a ja  B alka , stehen die unteren Strecken un ter 
Wasser. Da aber die oberen Strecken nicht abgebaut 
sind, kann bei Wiederaufnahme der Arbeit nach kurzer 
Vorbereitung aus den oberen Strecken die Förderung 
bald im alten Umfange aufgenommen werden. Man kann 
wohl — vorsichtig gerechnet — annehmen, daß die Hälfte 
der Förderung ohne weitere Vorarbeiten aus dem Gebiete- 
herausgeholt werden kann, während für eine weitere 
Vermehrung der Förderung zeitraubende und kostspielige- 
Auspump- und Reinigungsarbeiten notwendig ccin werden.

Der Vorrat an gutem Erz auf den Gruben betrug- 
am 1. September 1918 1 535 000 t.

Die ukrainisohe Eisenindustrie hat sich bisher aus 
dem Verfall der Bolsohewikenzeit nicht hcraushelfen 
können. Das Hüttenwerk K ra m a to r s k a ja ,  das als 
einziges W erk bisher mühsam durch alle Wirrnisse der 
Umstürze hinduroh seine Hochofenanlage im Feuer ge
halten hatto, ist jetzt auoh infolge Absatzmangelsgezwungen 
gewesen, seinen letzten Ofen zu dämpfen. Die Vorräte- 
an Roheisen reichen für die wenigen Martinbetriebe, 
die zurzeit arbeiten, noch bis zum kommenden Frühjahre- 
Dam it ist dann der weitere Stillstand der Arbeiten im 
Krivoi-Rogcr Erzgebiete besiegelt.

Die Preise für Krivoi-Roger Erze m it 02%  Eisen
gehalt betragen zurzeit auf Grube 1 Rbl. f. d. P u d =  71,37 .ft 
f. d: t 1). Die Eisenbahnfracht für Erze ist von der Ukraini
schen Regierung am 1. September 1918 verdoppelt worden, 
sie erreicht jetzt den achtfachen Betrag des Friedens
preises und beträgt für die Entfernung bis zum Donez- 
gcbicte ungefähr 0,50'Rbl. f. d. Pud == 35,68 Ji f. d. t 1).

K ijew , den 18. Oktober 1918. Hugo Klein.

1) 1 J i =  85 Kopeken gerechnet.

Bücherschau. .
S c h u c h a r t ,  D r. T h ., M itglied der Ge

schäftsführung  des D eutschen Ueberseedienstes, 
G .m .b .H . ,  B erlin : Jap an s R ü s tu n g  fü r  den 
H andelskrieg. E in  B eitrag  z u r  neuesten  E n tw ick
lu n g  der japanischen A ußenhandelsförderung. B er
l in  1918: (B uchdruckerei des D eutschen Schriften
v erlag , G. m . b. H )  (91 S .) 8  °. 2 Ji.

Diese Schrift bringt eine wertvolle Zusammenstellung 
der Haßnahmon Japans zur Förderung und Organisation 
seines Wirtschaftslebens, sowoit sie bekannt werden 
konnten.

Wenn auoh geläufig is t, daß Japan den Krieg dazu 
benutzt hat, seine Industrie zu kräftigen und seinen 
Handel auszubroiton, so sind soino organisatorischen Maß
nahmen im einzelnen dooh nicht überall bekanntgewordon, 
die; darauf ausgehen, den curopäisohon Wettbewerb in 
Ostasien, Indien, der Südsce, Südamerika usw. abzu- 
wehron und neue Märkte zu gewinnen. Allordings sind es 
nicht ausgesprochen w irtschaftskriegorisoho Maßnah- 

‘men, dio Japan durohgeführt hat, etwa m it dem einzigen 
Ziele, den d e u ts c h e n  Handel zu verdrängen. W enn sioh 
Japan auoh formell der Pariser Wirtsohaftskonferenz an- 
gosehlossen hat, so bleibt dooh im höchsten Grado zweifel
haft, ob os tatsächlich gewillt ist, nach dem Kriege dio 
Besohlüsso dioser Konferenz durohzuführen. Japan wird 
immer nur das tun , was seine eigonsten Interessen ihm 
gebieten, auoh wenn diese den Interessen seiner Ver
bündeten goradoswegs zuwider laufen. Dio Maßnahmen 
Japans, die Sohuohart so übersichtlich darstellt, sind 
sogar in dor Hauptsaoho bestimmt, den englischen 
und amerikanischen Wettbewerb zurüokzudrangen.

F ast täglioh kann man das aus den englischen Zeitun
gen entnehmen. So schreibt dio „Morning Post“- 
vom 18. Jun i 1918: „Die Lage dos Baumwollhandols 
bedarf je tz t der. größten Aufmerksamkeit, da das Go- 
sohäft m it Indien und China, das zu normalen Zeiten 
das Rückgrat der Baumwollindustrio bildet, außerordent
lich still is t und dio J a p a n e r  sich seiner zum künftigen 
Nachteil der onglisolien Industrie bemächtigen.“

Man wird das Buch von Schuchart nicht aus der- 
H and legen, ohne darüber erstaunt zu sein, wie viel
gestaltig dio japanisoho Handelsorganisation bereits ist, 
und m it v'elcher T atkraft und Sicherheit Japan seine 
Ziolo verfolgt. Um eines hcrauszugreifen, so is t der japa
nische Konsulardienst offenbar auf das besto aufgebaut. 
„Dio japanischen Konsuln zeiohnen sioh durch große 
Initiative, Findigkeit und Boweglielikoit aus. Braucht 
der Japaner zuverlässiges Material übor das Ausland, 
so pflegt er diosos m eist durch dio goradezu glänzenden 
Einrichtungen der japanischen Konsulato zu erhalten.“' 
Das hat wohl hauptsächlich seinen Grund darin, daß die 
Ausbildung der jungen japanisohen Konsulatsbeamten 
vornehmlich auf kaufmännischem Gebiete liegt. Bevor
zugt werden Leute, dio über Geschäftskenntnisso und 
eigene Erfahrungen verfügen und nacji Möglichkeit das- 
Land, in dom sie tätig  sein wollen, duroh längeren Aufent
halt bereits genau kennen.

Die Wirtschaftsorganisation Japans, als des einzigen 
Landes, das sioh während des Krieges außerordentlich ge- 
kräftigt hat, genauer kennen zu lernon, ermöglicht die 
vorliegende Schrift aufs beste; sie ist.deshulb eine reiche 
Quelle der Belehrung für den Geschäftsmann und den. 
W irtschaftspolitiker. Dr. II'. U hmnn.


